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I Arbeiter! Genoſſen Denkt an den Boykott? Meidet das hieſige Vier!

Für die Abonnenten der „Neuen Welt“ gelangt
heute Nr. 4 zur Ausgabe.

Was lehrt der Buchdruckerſtreik?
II

Wenn nun gehilfenſeitig geplant iſt, das Kaſſenweſen über
Bord zu werfen und die Baſis des freien Lohnkampfvereins
zu betreten, ſo iſt das unter ſolchen Umſtänden nur erklär
lich und einfach notwendig. Aber es frägt ſich doch, ob der

Ausgang des letzten Streiks ein anderer geweſen ſein würde,
wenn, wie das von fortgeſchritteneren Elementen unter den
Buchdruckern ſchon immer gefordert wurde, bereits vorher eine
Aenderung in dieſem Sinne eingetreten wäre.

Und das iſt die Hauptfrage. Bei näherem
man allerdings zu dem Reſultat kommen, daß der Streik

nur ſchwer gewonnen werden konnte. Das ließ ſich nun
zwar nicht vorausſehen, ſondern iſt erſt durch die Er-

fahrung bloßgelegt worden. Denn wenn man auch mit
Sicherheit annehmen konnte, daß die Buchdrucker nicht mit

Betracht muß

der Einmütigkeit in die Bewegung eintreten würden, von
velcher die vorbereitenden Schritte allerorts Zeugnis ab-

Rklegten, oder daß ſich hier und dort Unebenheiten, welche nicht
in das Bereich der Möglichkeit gezogen wurden, herausſtellen

wiürden, ſo war man voch keineswegs darauf gefaßt, daß das
ganze Kopital ſich ſo einmütig gegen die Forderung der
Buchdruckergehilfen erklären würde.

Zu verwundern iſt dies allerdings nicht. War ſich doch
das Kapital voll bewußt, daß der Neunſtundentag der Buch-
drucker ſiegreich durchgeführt das Signal für andere
Organiſationen ſein würde, ebenfalls das Banner des Neun
ſtundentages zu entrollen. Der Neunſtundentag aber be
deutet nur eine Etappe auf dem Wege zum achtſtündigen
Arbeitstag.

Andererſeits unterſchätzte auch die geſamte deutſche Arbeiter
J ſchaft die Tragweite der Buchdruckerbewegung keineswegs.

WMan fühlte wohl, daß ein Unterliegen der Buchdrucker gleich
bedentend wäre mit einer Lahmlegung der gewerkſchaft
lichen Arbeiterbewegung auf lange Jahre. Unter ſolchen
Umſtänden ſcheint es nicht übertrieben zu ſein, wenn man
das neueſte Stichwort der Buchdrucker: „Aufgeſchoben iſt
nicht aufgehoben!“ als eine leere Phraſe betrachtet. Denn

wenn die geplante Streikorganiſation der Buchdrucker noch
ſo praktiſch und neuzeitlich eingerichtet wird, ſo iſt es doch

noch eine Frage, ob, wenn die Kaſſenfrage getrennt von der
M Lohnfrage behandelt wird und daß dies eine Notwendig-

keit iſt, haben wir oben ſchon einmal betont künftig die
Zeiten ſich, wenn auch nur vorübergehend, in wirtſchaftlicher
Beziehung wieder einmal dermaßen heben werden, daß in
eine neue Bewegung für den Neunſtundentag mit der Aus
ficht auf Erfolg eingetreten werden könnte.

Was aber hier von den Buchdruckern geſagt wird, gilt
mehr oder weniger von der geſamten gewerkſchaftlichen Arbeiter

bewegung. Eine ſo wichtige Forderung wie die auf Ver
kürzung der Arbeitszeit gerichtete vermittelſt des Streiks
durchzuſetzen, erſcheint immer zweifelhaſter, wenn man bedenkt,
daß die induſtrielle Reſervearmee immer mehr anſchwillt, das
Kapital ſich aber geſchloſſen gegen die Arbeiter richtet und
infolge ſeiner wirtſchaftlichen Uebermacht das Koalitionsrecht
völlig zu nichte macht. Jn letzterer Beziehung braucht man
nur darauf hinzuweiſen, daß die Drucker, herren“ den Drucker-
„knechten“ jetzt ihre Rache entgelten laſſen und nicht nur die
Führer der Gehilfenbewegung nicht wieder einſtellen, ſondern
ſelbſt dort von ihren alten Leuten abſehen, wo ſich noch
Kräfte notwendig machen. Man ſucht ſyſtematiſch diejenigen
heraus, von welchen man erwartet, daß ſie künftig Ordre
parieren werden (ſ. auch unter Arbeiterbewegung). Für die
übrige Arbeiterbewegung iſt die Kühnemännerei in der Metall
induſtrie typiſch.

Jſt es gegenwärtig ein Zeichen von Kurzſichtigkeit, wenn
die Arbeiter in einen Streik eintreten, ſo dürfte es auch
angeſichts des ſich immermehr zuſpitzenden Klaſſenkampfes
Kurzſichtigkeit ſein, wenn die Arbeiter in Zukunft auf günſtigere
Zeiten rechnen, in welchen namentlich auf Verkürzung der
Arbeitszeit gerichtete Forderungen realiſiert werden können,
denn früher waren ſchlechte Zeiten (Kriſen) Aue nahmen, jetzt
ſind gute Zeiten Ausnahmen und in Zukunft werden die
wirtſchaftlichen Kriſen permanent ſein, daran läßt ſich kaum
rütteln. Woher dann aber günſtige Zeiten zum Streiken
kommen ſollen, iſt nicht gut denkbar.

Solchen Verhältniſſen gegenüber würde ſelbſt der Opfer
mut der ganzen internationalen klaſſenbewußten Arbeiterſchaft
nichts ousrichten. Ja es wird ſogar an den rieſigen Summen,
die erfolglos hinausgeworfen worden ſind, die Ausſichtsloſig
keit der Streiks immer deutlicher zum Bewußtſein gebracht.

Aber ſelbſt wenn es hin oder wider gelingen ſollte, die
Arbeitszeit zu verkürzen oder ſonſtwie für ein Gewerbe
günſtigere Verhältniſſe zu erzielen, ſo wäre das immer nur
vorübergehend. Angenommen, es wäre den Buchdruckern
gelungen, den Neunſtundentag zu erringen, ſo würde im Laufe
der nächſten Jahre der Zudrang zu dieſem Gewerbe ſo ſtark
werden, daß die Arbeirsloſenarmee die alte Stärke wieder
erreicht, dieſelbe vielleicht gar überſchritten hat und die Ver
hältniſſe ſo traurig geworden ſind, daß ſchließlich die Errungen-
ſchaft wieder preisgegeben werden muß, oder nur unter
Aufwendung der größten Opfer erhalten werden könnte, weil
das Angebot zu groß und die Arbeitszeit in den anderen
Gewerben noch viel länger iſt.

Der Buchdruckerſtreik nebſt den üblen Erfahrungen der
letzten Jahre auf gewerkſchaftlichem Gebiete lehrt danach, daß
der Streik fürder an Bedeutung und Wert als Kampfwmittel
beträchtlich eingebüßt hat, wenn er nicht als Waffe geradezu
unbrauchbar geworden iſt.

Dieſe Anſchauung ſcheint allerdings ſehr peſſimiſtiſch, denn
wenn der Streik nur eine ſtumpfe Waffe iſt, dann würde ja
die ganze gewerkſchaftliche Arbeiterbewegnung ohne Wert ſein.

Zum Teil iſt das richtig, aber peſſimiſtiſch iſt es jedenfalls
nicht. Denn wenn ſich für die Zukunft der Streik als Mittel
zur Erringung beſſerer Arbeitsverhältniſſe wertlos erweiſen
ſollte, ſo müßten eben neue, den Verhältniſſen angemeſſenere
Mittel und Wege gefunden werden.

Und dieſe Mittel erblicken wir im Anſchluß der Gewerh-
ſchaftsbewegung an die politiſche Arbeiterbewegung. Waren
bisher die gewerkſchaftliche und die politiſche Arbeiterbewegung
zwei verſchiedene Wege zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter,
mit naturgemäß ganz verſchiedenen Zielen, ſo würde künftig
hin die gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung einfach einen Teil
der politiſchen Arbeiterbewegung zu bilden haben.

Es kommt nun darauf an, wie die Gewerkſchaften dann
beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen durchſetzen ſollen. Das
Beſtreben der Arbeiter müßte nach dieſer Seite hin darauf
gerichtet ſein, daß von Siaatswegen Arbeits und Einigungs-
ämter errichtet werden. Solche Jnſtitutionen haben wir nun
allerdings nicht nur nicht, ſondern die Regierung zeigt ſich
ſolchen Beſtrebungen gegenüber auch gerade nicht geneigt.
Dem Drucke einer mächtigen Arbeiterbewegung wird die Re
gierung auf die Dauer nicht ausweichen können. Daß aber
mit ſolchen Schiedsämtern manches zu erreichen iſt, das be
weiſt Frankreich an verſchiedenen Beiſpielen.

Bezüglich der Verkürzung der Arbeitszeit dürfte in Zukunſt
nur durch die Geſetzgebung etwas zu erreichen ſein. Es zeigt
ſich hierbei, wie richtig die ſozialdemokratiſche Takiik in Be
ziehung auf den Arbeiterſchutz iſt. Denn wenn die ſozial
demokrat ſchen Vorſchläge Geſetz geworden wären, dann hätten
wir noch am Ausgange dieſes Jahrhunderts den acht ſtündiger
Normalarbeitstag und zwar für alle Arbeiter. An der Rich-
tigkeit dieſer Taktik wird auch nichts geändert durch die That
ſache, daß der Reichstag dieſe Vorſchläge abgelehnt hat und
in nächſter Zeit auch keine Ausſicht auf Annahme derſelben
iſt. Denn die Möglichkeit, daß der Reichstag über kurz
oder lang einem Geſetze im Sinne der Sozialdemokratie zu
ſtimmen wird, liegt hundertmal näher, als die, daß auf
gewerkſchaftlichem Gebiete ſich irgend wie nennenswerte Vor
teile erringen laſſen werden.

Nebenbei geſagt, ſtimmt dieſe Auffaſſung vollkommen mit
der ſozialdemokratiſchen Taktik überhaupt überein, inſofern ſie
den Wert einer Beteiligung der Sozialdemokraten an den par
lamentariſchen Arbeiten würdigt und zur Notwendigkeit macht.
Andererſeits aber kennzeichnet dieſe Auffaſſung den Stand
punkt der Oppoſition, welche den Schwerpunkt auf die ge
werkſchaftliche Arbeiterbewegung gelegt wiſſen will, als einen
irrigen, welcher die Zuſammenhänge der ſozialen und poli
tiſchen Verhältniſſe verkennt.

Selbſt das Argument, daß von den geſetzgebenden Körper-
ſchaften nichts zu erwarten iſt, kann nicht gegen die hier
geltend gemachte Auffaſſung angeführt werden. Dagegen
ſpricht die Vergangenheit. Es ſind eine Reihe ſozialpolitiſche
Geſetze geſchaffen worden, die zwar keinem Menſchen be
friedigen können, aber doch beweiſen, daß die geſetzgebenden

30) Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Nicht doch, mein Fräulein. Als ich zuletzt in das
Zimmer des Profeſſors trat, bemerkte ich ihn auf einem
kleinen Tiſche in einem Glaſe. Die ſorgſame Kathrein war
es wohl, die ihn ins Waſſer geſetzt.“

„O, dann iſt's gut, dann bleibt er mir erhalten.“
Hans fühlte ſich in dieſem Augenblick ſehr glücklich ge

ſtimmt, er hätte es gleichwohl nicht gewagt, dies dem jungen
Mädchen gegenüber mit einem Worte auszudrücken. Jetzt
drehte ſich auch der Hauptmann um, er hatte mit dem
General bereits einen bedeutenden Vorſprung.

„Valerie,“ rief er, „was zögerſt Du
„Beunruhige Dich nicht, Papa, wir kommen nach.“

„Das dürfte Jhnen nicht ſo leicht werden, mein Fräulein,
mir nachzukommen,“ gab der General zurück; „aber haltet
nur die Richtung ein; eine Strecke geht es ſofort, immer
nach rechts, dann, ſobald der Weg breiter wird, verlaßt Jhr
dieſen und wendet Euch wieder nach links.“

„Ja, Herr Leutnan, halten Sie nur die Richtung ein,“
wiederholte Hauptmann Tiefenbach im jovialſten Tone. Es
ſhien, daß ein tete-à-téte ſeiner Tochter mit Hans Wachtler
ihn nicht beſonders beunruhigte.

„Wir werden übrigens die Ruinen bald erreichen er
läuterte, ſich noch einmal umwendend, der General, „und
von da läuft ein grader Weg nach Seekirchen.“

Die beiden alten Herren gingen unbekümmert vorwärts,
bei der erſten Biegung des Weges kamen ſie ihren Kindern
aus den Augen. Dieſe folgten jedoch pünktlich der ihnen ge
gebenen Weiſung. Nach einer Weile ſagte Hans: „Es er
„müdet Sie wohl, mein Fräulein, wenn wir raſcher gehen

E Sonfſt würde ich es unbedingt anraten.“

Valerie, anſtatt dieſem Wink nachzukommen, blieb ſtehen
und ſah ihn lächelnd an. „Finden Sie es denn nicht hübſch,
ſo gemächlich durch den Wald zu luſtwandeln

„Jch finde es wunderhübſch, ich kann nicht ſagen, wie, aber
ich höre nicht mehr die Schritte und die Stimmen der uns
Vorangehenden, und ich fürchte, wir könnten am Ende doch
den r 9ten Weg verfehlen.“

ſich in dem Mundee fürchten Das Wort nimmt
Offiziers gar ſeltſam aus.“

Ich fürchte ja nicht für mich, ſondern für Sie, mein
Fräulein.“

„Das iſt ganz nnnötig, ich verſichere Sie. Jch getraue
mich ganz allein aus dieſem Walde herauszukommen.“

„Bei Tage wohl, aber es wird bald Dämmerung ein-
treten, und werden wir noch überdies vom Regen überraſcht.

Sie ſind ſo leicht bekleidet, mein Fräulein.“
„Sie haben vielleicht recht, wir wollen raſcher gehen, geben

Sie mir Jhren Arm.“
Hans empfand eine Art Wonneſchauer, als ſie ihren Arm

nun leicht in den ſeinen ſchob, ſo leicht, Hans verſpürte ihn
kaum, aber er wagte es nicht, ihn feſter an ſich zu ziehen.
Jn ſeiner glückſeligen Verwirrung war es wohl kein Wunder,
wenn er auf die gegebene Richtung nicht ſo genau achtete,
als er ſich vorgenommen hatte. Valerie plauderte munter
mit ihrem Führer eine Weile fort, dann ſchwiegen plötzlich
beide, wie durch eine Einwirkung von außen dazu beſtimmt.
Es war um ſie herum jetzt ſo merkwürdig ſtill geworden.
Die Sonne war untergegangen, die Vögel und alles übrige
Getier hatte ſich bereits, wie von einem bangen Vorgefühl
beſchlichen, in die dichteſten Zweige verſteckt oder in ſeine
Höhlen verkrochen. Kein Lüftchen regte ſich, die zarteſten
Halme ſtanden kerzengerade wie erſtarrt. Wie ein Bann
lag es über der Natur, und den beiden ſchien es nun auf
einmal, als wären ſie mit einbezogen in dieſen Bann. Valerie

ein

fühlte, daß ihre Füße ſchwer wurden und ihr nachgerade
den Dienſt verſagten.

„Haben wir denn noch weit, ehe wir zur Ruine kommen
begann ſie leiſe.

Hans blieb ſtehen. Beſorgt ſah er ſich nach allen Seiten
um. „Wir haben den rechten Weg verfehlt,“ ſagte er auch
ſeine Stimme klang gedämpft. „Es iſt ſicher, wir müßten
ſonſt längſt ſchon an der Ruine vorbeigekommen ſein.“

„Dieſer Weg muß uns doch gleichfalls nach Seekirchen
führen.“

„Gewiß, aber es wäre möglich, daß er uns nach dem
Ufer brächte, das wir vermeiden wollen.“

„Was ſollen wir aber thun
„Jch glaube wohl, es wäre das Beſte, wir gingen wieder

zurück, wir finden vielleicht bald einen Fußſteig, der mehr
nach links ſich wendet.“

„Aber ich bin müde,“ ſagte Valerie mit einem etwas un
geduldigen Tone, „und es wäre möglich, daß wir dann krenz
und quer gingen und doch wieder hierher zurückkehren
müßten dieſer Weg iſt breit und viel begangen der führt
ſicher nach Seekirchen. Sind Sie ſo ganz ſicher daß es der
unrechte iſt

„Jch vermute es nur.“
Jn dieſem Augenblick brach ein wütender Windſtoß durch

die Bäume, der ſauſend und brauſend weiter zog.
„Das iſt der Sturm,“ rief Valerie.
„Jetzt bleibt uns keine Wahl, wir müſſen ſchleunigſt vor

wärts,“ erklärte Hans. Er zog Valeriens Arm nun doch
etwas feſter an ſich und ſie ſchritten raſch auf dem ein
geſchlagenen Wege fort. Aber ſchon nach einigen Schritten
mußten ſie abermals Halt machen. Der Wind hatte der
leichten Hut von Valeriens Kopf geriſſen, und er mußte
beſſer angeſteckt werden. (Fortſetzung folgt.)



niſſe ſtehen. Tieſer Druck kann durch die ialdemokratie
verſtärkt werden, und er muß um ſo ſtärker ſein, je größer
die Zahl der Anhänger derſelben iſt.

Und um keinen Jrrtum aufkommen zu laſſen, mag noch
betont werden, daß wir den Wert des Parlamentarismus
nicht überſchätzen, in bezug auf Dinge aber, die mit den
Endzielen der Sozialdemokratie nichts zu thun haben und
ſich auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung wie
jeder vernünftiger Gegner zugeſtehen muß unſchwer ver
wirklichen laſſen, wollen wir auch nicht, daß derſelbe unter
ſchätzt wird. Wenn die Mehrheit des Reichstags ſich heute
noch nicht von der Notwendigkeit der ſozialdemokratiſchen
Vorſchläge überzeugen laſſen kann, ſo können die Verhältniſſe
in den nächſten Jahern ſich derartig geſtaltet haben, daß die
Macht derſelben die geſetzgebenden Körperſchaften einfach
zwingt, das gut zu heißen, was ſie vor wenigen Jahren noch
nicht als notwendig erkannten.

Auf den Einwand, daß die Gewerkſchaftsbewegung deshalb,
weil der Streik als Mittel zur Verbeſſerung der Klaſſenlage
der Arbeiter verſagt, bedeutungslos geworden iſt, braucht
nicht beſonders eingegangen zu werden, denn es erhellt aus
dem Geſagten, daß das durchaus nicht der Fall iſt. Die
Funktionen derſelben können im Gegenteil noch bedeutend er
weitert werden. Es würde jedoch zu weit führen, darauf
näher einzugehen.

Zum Schluß faſſen wir den Aufſatz noch einmal in folgen
den Sätzen zuſammen: Die großen Ausſtände der letzten
Jahre haben gezeigt, daß der Streik ein immer zweifelhafteres
Mittel zur Erzwingung von Verbeſſerungen der Arbeiter
verhältniſſe, namentlich ſolcher, welche auf Verkürzung der
Arbeitszeit gerichtet, geworden iſt. Es empfiehlt ſich deshalb,
daß ſtaatliche Einigungsämter geſchaffen werden, welche die
Lohnverhältniſſe regeln, die Regelung der Arbeitszeit bleibt
beſſer der Geſetzgebung vorbehalten. Alles dies macht aber
den Anſchluß der noch indifferenten gewerkſchaftlichen Arbeiter
an die Sozialdemokratie zur Notwendigkeit.

Solitiſche Aeberſicht.
Die Woral der gebildeten Jugend. Jn der letzten

Nummer der hieſigen Studenten Zeitung „Vivat Academia“
des angeblich „parteiloſen“ Organs der Berliner

Fadezerenßchaft findet ſich eine Briefkaſten-Notiz des Jn
ts:
„Junge Damen werden an deutſchen Hochſchulen nicht zu

gelaſſen. Es iſt das auch ganz unnötig, denn junge und
ſchöne Damen kommen hier immer fort, wenn ſie nur die
ars amandi kennen.“

Ars amandi heißt wörtlich „die Kunſt zu lieben“ und iſt
der Titel eines Ovidiſchen Gedichts, welches unter der Kunſt
des Liebens die Kunſt der Buhldirne verſteht. Nach der
BriefkaſtenNotiz der hieſigen Studenten Zeitung ſollen die
Frauen und Mädchen alſo ſtatt der Wiſſenſchaften die Kunſt
der Buhldirnen ſtudieren und ſich was doch die ſelbſt
verſtändliche Konſequenz der Proſtitution ergeben.

Pfui Teufel! Und während dieſe Buben ſo die Kunſt
des Liebens üben, zetern die Väter derſelben über die zu
nehmende Sittenloſigkeit des „Volkes“ und ſitzen zu Rate,
wie der Proſtitution, gebildeteter ausgedrückt: der Kunſt zu
lieben, der ihre Söhne Loblieder ſingen, zu Leibe gegangen
werden kann. Es wäre zum Lachen, wenn es nicht gar ſo
traurig und erbärmlich wäre.

O Eugen, das iſt der Fluch der böſen That!
Als Zeichen der Zeit iſt erwähnenswert, ſo ſchreibt der „Lau
baner Anzeiger“, daß unſere Landleute ihre Einlagen bei
der Sparkaſſe plötzlich zurückgeholt haben weil ſie in
den vom „Laubaner Tageblatt“ verbreiteten „ſozialdemo-
kratiſchen Zukunftsbildern“ von Richter geleſen haben, daß
der zukünftige, eingebildete ſozialdemokratiſche Reichstag die

Sparkaſſengelder für Staats-Eigentum erklärt! Alſo richten
die „Zukunftsbilder“ bei ihren Leſern Verwirrungen an.
Nun wir werden ſie ſchon aufklären!

Körperſchaften unter dem Druck der e Verhält

Von ſeiten der ſozialdemokratiſchen Fraktion
ſind in die Kommiſſion zur Vorberatung des von den Frei
ſinnigen eingebrachten Antrages auf Ergänzung des Wahl
geſetzes (Schutz des Wahlgeheimniſſes) der Abgeordnete Auer
und in die geſtern beſchloſſene Kommiſſion zur Beratung des
Abkommens zwiſchen dem Reich und OeſterreichUngarn über
den gegenſeitigen Patent, Muſter- und Markenſchutz die Ab
geordneten Stadthagen und Tutzauer gewählt. Jn ihrer
letzten Sitzung hat die Fraktion beſchloſſen, für die Annahme
des Handelsvertrages zwiſchen Deutſchland und der Schweiz
und gegen die Verweiſung desſelben an eine Kommiſſion zu
ſtimmen. Den Standpunkt der Fraktion im Plenum zu
motivieren hat der Abgeordnete Schippel übernommen.

Eine von 5000 Perſonen beſuchte Verſammlung fand
am Donnerstag abend in Berlin ſtatt, in welcher Bebel
über das Thema: Was lehren uns die letzten großen
Streiks unter allgemeinem Beifalle der Verſammlung
ſprach, welche einſtimmig folgende von Bebel beantragte Re
ſolution beſchloß

„Die Verſammlung erklärt: gegenüber dem Beſtreben der
Unternehmerklaſſe, die wirtſchaftliche Lage der Arbeiterklaſſe
immer tiefer herabzudrücken und die letztere in die vollſtän
digſte ökonomiſche Abhängigkeit von der Unternehmerklaſſe
zu bringen, iſt die gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiter
klaſſe eine Notwendigkeit.

Da aber die gewerkſchaftliche Bewegung ihrer Natur nach
auf die Verbeſſerung der Arbeits und Lebensbedingungen
der Arbeiterklaſſe innerhalb der beſtehenden Geſellſchaft gerichtet
iſt, ſo genügt dieſelbe nicht, um auch die Befreiung der Ar
beiterklaſſe aus den Feſſeln des Kapitalismus herbeizuführen.

Dieſes iſt vielmehr Aufgabe des politiſchen Kampfes, wie
ihn die Sozialdemokratie führt, eines Kampfes, deſſen Endziel
die Aufhebung des Klaſſenſtaates, die Verwandlung des
Privateigentum an Produktionsmitteln in genoſſenſchaftliches
Eigentums und die Umwandlung der Waarenproduktion in
ſozialiſtiſche, für und durch die Geſellſchaft betriebene Pro
duktion iſt.

Die Verſammlung betrachtet es daher als die Pflicht aller

Arbeiter, ſich der Sozialdemokratie anzuſchljeßen und iebungen thatkräftigſt zu anterſiägen ten e

Saarbrücken, 22. Januar. Der Kaſſierer des Rechts
ſchutzvereins, Warken, wurde geſtern aus der Haft enllaſſen.

Zus Stadt und and.
Halle, 23. Januar.

Ein Stein vom Herzen dürfte den Aktionären der
Halleſchen Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
gefallen ſein. Unter denſelben ging nämlich ſeit einiger Zeit
das Gerücht, daß die Dividendchen in dieſem Jahre nur
30 Proz. betragen würden. J wird jevoch mitgeteilt,daß die Dividende ebenſo wie im Vorjahre 4 Proz. beträgt.

Das iſt ſehr erfreulich für die Einwohnerſchaft, iſt dieſelbe
doch nun die Sorge los, daß auch unter den Aktionären der
ge n Maſchinenfabrik ein Notſtand ausbrechen könnte.

i den hohen Lebensmittelpreiſen ſind dieſelben nun wenig
ſtens vor dem Aeußerſten geſchützt. Etwas beſſer ſtehen ſich,
wie wir i mitgeteilt, die Aktionäre der TrothaSenne-
witzer Aktien- Ziegelei, welche ihren Aktionären wenigſtens
40 Proz. verabfolgen kann. Das ſind deutliche Zeichen, daß
von einem Notſtand der Bevölkerung keine Rede ſein kann,
wenn noch ſolche (Entbehrungs )Löhne gezahlt werden können!

Konfisziert wurden bekanntlich ſeinerzeit in der Volks
buchhandlung eine Anzahl Exemplare des Kegelſchen Lieder
buches. Wegen dieſer Sache ſollte geſtern vor dem Berliner
Landgericht I gegen Max Kegel als Herausgeber, ſowie
Kurt Baake, jedenfalls wegen Hilfeleiſtung, Verhandlung
ſtattfinden. Der Verteidiger der Angeklagten, Rechtsanwalt
Cronheim, beſtritt jedoch die Kompetenzfrage des Berliner
Gerichts, weil Gen. Kegel, der Hauptangeklagte, ſeinen Wohn
ſitz in Stuttgart hat. Das Gericht ſchloß ſich der An
ſchauung des Verteidigers an und hob, ſich als nicht zu
ſtändig bekennend, den Termin auf. Zu der Verhandlung
war auch Gen. Groß nach Berlin als Einziehungsintereſſent
zur Vernehmung geladen worden. Seinen Antrag, ihn vom
Erſcheinen zu entbinden und kommiſſariſch in Halle vernehmen
zu laſſen, lehnte das Berliner Gericht ab. Groß iſt alſo
reine für den alten Fritzen nach Berlin gerutſcht und hat
unnötige Koſten gehabt.

Gen. Richard Calwer, welcher ſeinerzeit, während Jllge
brummte, denſelben in der Redaktion vertrat. wurde geſtern
vom hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung eines Polizei
ſergeanten durch das „Volksblatt“ zu 30 M. Geldſtrafe und
den Koſten verurteilt. Näheres unter „Gerichtsſaal“.

Haftentlaſſung. Morgen wird Genoſſe Mittag, welcher
bekanntlich am ſog. heiligen Abend verhaftet wurde, nach Ver
büßung einer einmonatlichen Strafe aus dem Gefängnis ent-
laſſen. Die Strafe wurde Mittag ſeinerzeit wegen Belei-
digung des hieſigen Richterkollegiums zudiktiert. Er ſollte
in einer Kritik jenes Urteils, welches den Genoſſen Jllge
wegen Aufreizung c. 2c. zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilte, in welcher Sache aber das Nordhauſener Gericht
dieſer Tage auf Freiſprechung erkannte, die Grenzen des Er
laubten überſchritten haben.

Einen Kommers veranſtalten die hieſigen Sänger
Sonntag abend in der Kaiſer-Wilhelms- Halle ge-
legentlich der Gründung des A. beiter Sängerbundes von
Sachſen, Anhalt und Thüringen. Bei demſelben werden die
Geſangvereine „Vorwärts“, „Laſſallea“, „Einigkeit“ und
„Giebichenſteiner Arbeiterliedertafel“ ein Monſtre- Konzert auf
führen. Freunden des Geſanges dürfte dieſer Hinweis gewiß
willkommen ſein. Anfang des Konzertes 4 Uhr, Programme
an der Kaſſe 30 Pf.

Auf der Tagesordnung für die Sitzung der Stadt-
verordneten-Verſammlung, Montag den 25. Jan.
nachmittags 4 Uhr, ſtehen folgende Punkte: Oeffentliche
Sitzung. 1. Nachbewilligung für Regulierung der Anlagen
am Riebeckplatz. 2. Nachbewilligung zum Titel V. B. 2
pos. 36, Verpflegung rc. von Gefangenen. 3. Nach-
bewilligung zum Titel V. A. b pos. 11, Unfallverſicherung.
4. Finalabſchluß der Kämmereikaſſe für 1890/91 und Nach-
bewilligung. 5. Errichtung von 4 Aſſſiſtentenſtellen bei der
Polizei Verwaltung. 6. Ausbau eines Teiles der Beeſener-
ſtraße. 7. Neubau einer katholiſchen Schule. 8. Nach
bewilligung zum Titel V. A. 2 pos. 21, Tagelöhne bei feld-
meſſeriſchen Arbeiten. 9. Haushaltplan der Hoſpitalverwaltung
für 1892/93. Geſchloſſene Sitzung. 10. Verzicht
leiſtung auf einen Regreßanſpruch. 11. Ueberlaſſung einer
Hoſpitalkaufſtelle. 12. Gehaltserhöhung eines Beamten.
13. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 14. Bewilligung
einer Unterſtützung.

Zugverſpätung. Der fahrplanmäßig 8.40 Min. von
Berlin eintreffende Berliner Zug erlitt geſtern eine Ver-
ſpätung von 20 Minuten, weil in Bitterfeld wegen Rad-
reifenbruchs ein Wagen ausrangiert werden mußte.

Stadttheater. Gelegentlich ſeines bevorſtehenden Gaſt
ſpiels wird Friedrich Haaſe an zwei Abenden auftreten.
Die Proben zu Rich. Wagners „Siegfried“ haben bereits
begonnen. Zu der Feſtvorſtellung von Kaiſers Geburtstag
am nächſten Mittwoch haben die Zöglinge der hieſigen
Lehranſtalten Zutritt.

Concordiapalaſt. Der ſehr rührigen Direktion des
Concordiapalaſtes iſt es mit vieler Mühe und außerordent-
lichen Opfern gelungen, die liliputaniſche Hofkünſtlertruppe
Colibris für ein kurzes Gaſtſpiel zu gewinnen. Die Colibris,
beſtehend aus den 7 kleinſten lebenden Menſchen der Erde,
erhielten den Beinamen „Die lebenden Puppen“. Alle 7 ſind
wunderbar gebaut, höchſt intelligent und ſprechen 5 Sprachen.
Die Produktionen, welche in Geſang, Muſik, Gymnaſtik, Pferde
dreſſur und Pantomimen beſtehen, ſollen einzig in ihrer Art
ſein. Jhr Rieſendiener Leon Anak, ein junger Mann von
18 Jahren, welcher jetzt ſchon 2 Meter 30 Zentimeter mißt,
ſtellt beiläufig den Kontraſt dar, wie ihn Quilliver über die
Entdeckung Liliputs in ſeinen Märchen zwiſchen gewöhnlichen
und dieſen wunderbaren Miniaturmenſchen beſchreibt. Zweifel
los werden dieſe Phänomene auch hier denſelben Erfolg haben,
wie überall, wo ſie ſich produzierten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 22. Januar. Vor dem Schöffengericht wurde eine

Beleidigungsklage gegen den früheren ſtellvertretenden Redak-

teur des r jetzigen Redakteur des „Volksfreund Dasin Brau z ſt irrt Calwer, verhandelt. i e
Derſelbe, rſcheinen im T enthunden, wurde be iſen
ſchuldigt, in Nr. 125 des „Volksblatt“ vom 2. Juni v. J. ieſe
8 „eine lokale eine Schlägerei betreffende Notiz den ter

eiſergeant Reinhold Seus r zu haben. Die Notiz Summ
beſagte, daß am 1. Juni an der Glauchaiſchen Kirche eine Auch
Schlägerei zwiſchen zwei Männern ſtattgefunden, wodurch ein urieilt.
großer Menſchenauflauf entſtanden und niemand der zahl Timm.
reichen Zuſchauer ſich gewagt, dem rohen Treiben ein Cude die Hi

Selbſt der an der Morizzbrücke aufhältliche geſelle5 machen
olizeibeamte (der Name war nicht genannt) ſei nicht er verpfli

ſchienen, ſondern habe allem Anſchein nach erſt ruhig ab Y Weſtel
warten wollen, bis noch einige ſeiner Kollegen von der Rat beitsle
hauspolizeiwache herbeigeholt waren. Der Sergeant Seus Unter
haite genannte Notiz auf ſich bezogen und erklärte ſein Nicht agerſcheinen bei jenem Vorfall damit, daß er bei Abſpielung der u

Schlägerei nicht an der Moritzbrücke, ſondern an der Schwemme igg d
geſtanden und nicht befugt war, genannte Stelle zu verlaſſen. 12
Trotzdem habe er nachträglich zum Auseinandergehen des Ffeffe
Menſchenauflaufs aufgefordert. Die inkriminierte Notiz, betr. erſolg
welcher Calwer in der Vorvernehmung die vollſtändige Ver- geford
antwortung übernommen hatte, hatte im „Volksblatt“ Auf mann
nahme gefunden, weil der Sergeant Seus dem Schulknaben
Oswald, welcher beauftragt worden war ihm Mitteilung
von dem Vorfalle zu machen, um einzuſchreiten, geantwortet, er, Oswald hätte beſſer bei der 4 ſo
Meldung gemacht, weil ſelbige näher wäre. Die Staats Babel
anwaltſchaft erachtete den Angeklagten der Beleidigung durch en de
die Preſſe im Sinne des F 186 des St. G. B. für über Al
führt und beantragte 50 M. Geldſtrafe event. 10 Tage Ge der K
fängnis, und dem Beleidigten durch das hieſige „Volksblatt“ jahr.
Publikationsbefugnis zuzuſprechen. Die Verteidigung, ver mithi
treten durch Herrn Rechtsanwalt Schulze, plaidierte für Freie don
ſprechung, da Angeklagter nicht beabſichtigt den Polizeiſergeant den 9
Seus zu beleidigen. Er hat nur das unthätige Verhalten dem
des Beamten kritiſiert, aber keineswegs beabſichtigt, denſelben
bloßzuſtellen. Das Urteil lautete auf 30 M. Geldſtrafe v
event. 6 Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis des Be
leidigten im „Volksblatt“.

Eine ähnliche Beleidigung lag der Anklage des 29 jährigen
Malers Robert Felsberg von hier zu grunde. Derſelbe wurde
beſchuldigt am 24. Auguſt v. J. in einer Mitgliederverſamm-
lung der Vereinigung der deutſchen Maler die hieſige Polizei
behörde durch eine Aeußerung: Es ſei eine Schande, daß man
bei der Polizeiverwaltung kein Recht bekommt, beleidigt zu
haben. Der Angeklagte glaubte zu jener Aeußerung berechtigt xpRefer
zu ſein, da er ſich wegen ihm widerfahrener Ungerechtigkeiten
ſeitens ſeines früheren Arbeitgebers, des Malermeiſters Ebert
bei dem er fünf Wochen beſchäftigt geweſen und der ihm W
während dieſer Zit trotz der abgezogenen Krankenverſich e
rungsbeiträge keine Quittungsmarken eingeklebt, bei dem Kaſſen
rendanten Uhlemann beſchwert, welcher ihn mit der Beſchwer de
an die Polizeiverwaltung verwieſen. Letztere hatte dem An
geklagten erklärt, mit der Sache nichts zu thun zu haben und
auf ein zweites Anfragen den Angeklagten abgewieſen. Der
Angeklagte hatte darauf ſeinen Groll über die Behandlun 4in genannter Verſammlung zum Austrag gebracht, aber ſiß

an die falſche Adreſſe gewendet, indem nicht die Polizeibehörde,
ſondern nur die Magiſtratsbeamien mit derartigen Beſchwerden
etwas zu thun hatten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte
30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängnis. Das Urteil
lautete auf 20 M. Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis
Wegen mehrerer Betrügereien wurden verurteilt: der Stell.
machermeiſter Hermann Bornſtein zu 1 Woche, der Hand
lungsgehilfe Heinrich Schulze zu 4 Monaten und der Arbeiter
Karl Adam zu 2 Monaten Gefängnis. Bornſtein hatte ſich
am 2. Oktober 1890 unter der Vorſpiegelung, er ſei eine
zahlungsfähige Perſon, bei dem Uhrmocher Frantz in Gie
bichenſtein eine Uhr im Werte von 18 M. auf Kredit geben
laſſen, aber nachträglich nicht bezahlt. Der Betrug wurde
darin befunden, daß er, als er ſich als zahlungsfähiger Mann
aufgeſpielt, kurz vorher einen Offenbarungseid geleiſtet. Schulze
hatte vom November 1890 bis zum 1. Oktober 1891 für
ein hieſiges Konfektionsgeſchäft als Handlungsreiſender Be
träge von über 200 M. einkaſſiert und das Geld für ſich
verwendet. Adam hatte im November v. J. mehrere hieſige
Geſchäftsleute heimgeſucht, welchen er Nahrungsmittel in zwölf
Fälen, größtenteils Brot und Fleiſchwaren, auf unrechtmäßige
Weiſe abgenommen hatte.

Halle, 22. Januar. Aus der geſtrigen Strafkammerſitzung
iſt noch folgender Fall nachzutragen. Der Geſchirrführer
Karl Friedrich aus Eisleben, der vom dortigen Schöffen
gericht wegen Beleidigung des kgl. Bergrates Morſey in
Eisleben zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden war, hatte
gegen das Urteil Berufung eingelegt. Es wurde ihm zur
Laſt gelegt, am 20. Auguſt v. J. zu Eisleben dem Bergrat
Morſey Diebſtahl vorgeworfen und ihn mit gemeinen Schimpf
worten belegt zu haben, was der Angeklagte in Abrede ſtellte
mit der Erklärung, daß er mit fraglichen Redensarten ſeine
Pferde gemeint habe. Herr Bergrat Morſey, der im Hauſe
des Getreidehändlers Poppe in Eisleben wohnt, woſelbſt der
Angeklagte in Stellung iſt, bekundete als Zeuge, daß er da
ſelbſt ſeit geraumer Zeit vom Angeklagten mit allerlei Schimpf
reden, Drohungen und Sticheleien verfolgt werde, wofür der
Angeklagte Friedrich in einem Falle auch beſtraft worden.
Jm Hauſe ſeiner Wohnung ſei ihm auch von anderer Seite
übel mitgeſpielt, ſo von einem Dienſtmädchen Weinroth, das
ihn im Hofe mit Schmutzwaſſer begoſſen und hierfür wegen
thätlicher Beleidigung Strafe erhalten habe. Der Stoats
anwalt erklärte die erwieſenen Beleidigungen als höchſt perfid
und ſehr ſchwerer Art, wofür die erkannte Strafe noch viel
zu gering bemeſſen ſei. Derſelben Anſicht war der Gerichts
hof, welcher bedauerte, daß di kgl. Staatsanwaltſchaft nicht
ebenfalls Berufung eingelegt, da dann auf höhere Strafe

r gen d 1 her er Arußerungeneien nichtswürdig und im höchſten Gra id; ſeiv habe ren e g ß de peiſid ſeiner Aus
Gewerbegericht. Sitzung vom 21. Januar 1892. Vor

Eröffnung der Verhandlungen wurde der erſt.ralig an den
ſelben als Beiſitzer teilnehmende Eiſengießerei- Beſitzer Staven
hagen vereidigt; außerdem Beiſitzer Gaſthofsbeſitzer P Weiß
wange, Tiſchler K. Krüger und Zimmermann O. Schulze

d

ſtre



Das Sericht verhandelte von vormittags 10 Uhr bis nach
ittags 2 Uhr 9 verſchiedene Fälle, Arbeiter Reichardt gegen
ſſenbahnbau Unternehmer Rieger wird mit ſeiner Klage ab

ieſen. Arbeiter Schmidt ebengenannten Rieger.
terer wird verurteilt zur

damit ſie eventuell unterſtützt werden können. Dieſelbe be
ſteht aus den Genoſſen Heſſe, Rüdiger und Rolle. Hierauf
werden 5.90 M. Ueberſchuß vom Vergnügen und 2.15 M.
Plus aus der Kaſſe den Buchdruckern überwieſen. Ferner

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
Wir ieilen den Genoſſen mit, daß Herr Fiedler (Röder

berg) perſönlich geſchrieben hatte, er möchte in die Liſte auf
genommen werden. Da wir aber immer erſt kontrollieren
laſſen, lehnte Herr Fiedler es ab, in die Liſte aufgenommenSumme. Maurer Wolf gegen Maurermeiſter v. d. Wahl.

Auch in dieſem Falle wird der Beklagte zur Zahlung ver
urteiſt. PhotographenGehilfe Kutſcher wider Photograph
Timm. Beide einigen ſich dahin, daß Timm an Kutſcher
die Hälfte der beanſpruchten Summe bezahlt. Schneider
geſelle Feierabend gegen Schneidermeiſter Böttger. Letzterer
verpflichtet, ſich dem Kläger noch die Anfertigung von drei
Weſten zu übertragen und ſelbigem pro Stück 3.50 M. Ar
beitslohn zu zahlen. Maurer Zimmermann gegen Bau-

t mer Röber. Letzterer wird zur Zahlung der ein
geklagten Summe verurteilt. Der wiederholt verhandelte
S Metzger wider Fenſterputzer Bartels wird auf Donners
M agg den 28. d. M. vertagt und Beklagten die Einzahlung von

12 W. an die Gerichtskaſſe aufgegeben. Jn Sachen der
pPfefferküchler Hartung und Blume gegen Pfefferküchler Koch
erfolgte Verurteilung Kochs zur Zahlung der von den Klägern
geforderten Summe. Schuhmacher gegen Kauf
mann Liſt. Kläger wird mit ſeiner Forderung abgewieſen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Sonnabend den 16. Januar fand im „Schloß

Babelsberg“ die Vierteljahrs Verſammlung der Fabrik und
anderer Arbeiter ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes. Zum 1. Punkt berichtet
der Kaſſierer über die Ein und Ausgaben im vorigen Viertel
jahr. Die Einnahme betrug 34.85 M., die Ausgabe 26 M.,
mithin ein Ueberſchuß von 8.85 M., hierzu ein Kaſſenbeſtand
von 76.95 M. 85.80 M. Die Abrechnung wird von
den Reviſoren für richtig befunden. Zum 2. Punkt werden
dem Genoſſen Walther für 7 Monate die Steuern wegen
langer Krankheit erlaſſen. Sodann wird eine Kommiſſion
von drei Mann gewählt, welche bei ſchweren Krarkheitsfällen blei
er Mitglieder die betreffenden Verhältriſſe erforſchen ſollen,

der Höhe der

geſtanden.

Kollegen!

(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr.
Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden

ſächlich gehabt hat, verſteuert.

ahlung der en 3 wird beſchloſſen, in nächſter Zeit ein Kränzchen zu ver
anſtalten. Hierzu wird ein Vergnügungs Komitee von 5 Mit
gliedern gewählt, welches die Vorbereitungen treffen ſoll.

2 11ßòK45ÖÜ V

An die Tiſchler und Berufsgenoſſen!
Jn der Möbelfabrik von Köchert Co.

(früher Gebr. Köchert) in Eiſenach ſind die Prinzipale be
ſtrebt, den 13ſtündigen Arbeitstag einzuführen. Es
arbeiten in ſelbiger Werkſtelle 21 Tiſchler inkl. Stuhl- und
Sophabauer, 2 Bildhauer und 5 Polierer. Wir bitten des
halb den Zuzug fern zu halten und erſuchen gleichzeitig alle
Arbeiterblätter um weiteſte Verbreitung dieſes.

Mit Gruß und Handſchlag
Die Lokal Verwaltung Eiſenach

des deutſchen Tiſchler Verbandes.

Briefkaſten der Redaktion.

nicht berückſichtigt.)

A. W. Für das laufende Jahr läßt ſich garnichts machen. Jm
nächſten Jahre kann aber der Betreffende ſeinem Schaden dadurch bei
kommen, daß er diejenige Summe, welche er im verfloſſenen Jahre that

Wird ſein Einkommen durch die
Uebung nicht unterbrochen, ſo ändert das natürlich auch nichts an

Steuern.
I. C. H. Das Denkmal am Klausberge wurde am 18. Oktober

1890 (zu Kaiſer Friedrichs Geburtstage) enthüllt.
E., hier. Die Geſchichte hatte ſchon längſt in hiefigen Zeitungen

Wir wollen doch nicht acht Tage danach hinter anderen
Zeitungen nachtratſchen!

Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß anonhme
e en, desgleichen anonhme Einſendungen unberückfichtigt

Frageſteller haben ſich als

zu werden, den Grund hierfür können wir nicht angeben,
aber den kann ſich wohl jeder denken. Ferner teien wir
mit, daß Rienecker (am Zentral-Bahnhof) noch immer hieſi
Bier verſchenkt, ſonſt hätte er ſich wohl ſchon in unſere
Liſte aufnehmen laſſen.

Wirte, die hieſiges Bier verſchenken Uhlitzſch, m
ſtraße; Knappe, Steinweg; Anſpach, Oberglaucha; Regber,
Pfännerhöhe Reichenbach, Böllbergerweg Bergſchenke, Ober
glaucha; Richter, Becker, Goſenſchenke, Spengler, Kronprinz
(Wehle) und Briebach in Giebichenſtein.

Die Kontroll- Kommiſſion.

Quittung.
Für die Buchdrucker gingen bei der Redaktion ein:

Drechslern durch S. 10.50 M.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle 22. Januar.

Aufgeboten: Der Maler Hermann Jſaack und Hedwig Loth (Halle
und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Hilfsweichenſteller Reinhold Rudolph eine T.,
Bertha Marie (Ludwigſtraße 16). Dem Rangiermeiſter Wilhelm
Kneſchke eine T, Hedwig (Mötzlicherweg Dem Kaufmann Guſtav
Zahn ein S., Wilhelm Friedrich Delitzſcherſtraße 7). Dem Artiſt
Adolf Schleſinger ein S., Waldemar Max (Vor dem Steinthor 1
Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Friedrich Keil eine T., Anne Marie Sop
Henriettenſtraße 16). Zwei uneheliche S.

Geſtorben: Des Leitungsaufſeher Friedrich Fiſcher T. Luiſe
Mantha, 5 T. Streiberſtraße 28). Die Witwe Johanne Böhme geb.
Hädicke, 69 J. (Vor dem Steinthor 3). Des Möbel Transporteur
Hermann Sichting T. Marie, 27 T. (Magdeburgerſtraße 40a2). Des
Kutſcher Wilhelm Bleſſe S. Paul, 6 M. Moritzkirchhof 3). Die
Witwe Henrirtte Wieſner geb. Zacharias, 40 J. (Steinweg 37). Ein
unehelicher S.

Von den

Verein f. Naturheilkunde z. Halle a. S.
Montag den 25. Januar abends 8 Uhr

a sSren tiſcher Vortrag
im Saale der Woritzburg, Harz 48.

S Tagesordnung 1. Die Erfolge der Naturheilkunde bei Geiſteskrankheiten.
xFeeferent: Herr Karl Wieſenthal, Schriftſteller aus Leipzig. 2. Diskuſſion.

S KRuntrée 15 Pſ.
Karten im Vorverkauf à 10 Pfg. ſind bei A. Sanow, Ebeling, Hoffmann,

Moritzzwinger 1, Ed. Hofmeiſter, Böttcher, Schülershof, Köhler, Steinweg und
Träbuner, Reilſttaße 11, 2 Tr. zu haben. Her ERinberufer.

Alle Freunde der Naturheilkunde ſowie Mediziner ſind hierzu eingeladen.

r GDelſlentlicheS gemrinſchaftliche Perſummlnng

der Maurer und Manrerarbeitslente
erden am Dienstag den 26. Jan. ab. 7 Uhr
tragte im Saale der Moritzburg, Harz 48.
Urteil TaztzesOrdunng:Liter arbeiten die Maurer und Maurerarbeitsleute Hand in Hand bei Lohn

te pro m Die Jnvalidenkarten.
wo 3. Verſchiedenes.beiter e Allſeitiges Erſcheinen iſt dringend nötig

e ſich Die Vertrauensmänner.eine DDrunk Sprotte. rGi e Eonntag den 24. Januar nachmittags 3/2 Uhr
u S5Srentüiehe Versamm lung

der Müller und Mühlenarbeiter
chulze. im Taehepkes Restaurant, Martinsberg Nr. 5.1 für Referent: Herr Hofmeiſter. Gäſte willkommen.

t ſich Verein Leonora,.ieſige Unſer Tanzkränzehen findet Sonntag den 24. Januar, nach-
zwölf mittags von 4 Uhr abäßige im Saale der Bürgerhallen, Wuchererſtraße 26

ſtatt. Freunde und Bekannte ſind beſtens willkommmen.

tzung Max Seidenberg-ührer
öffen e e er Reſtaur. Wettinerſtr. 1, p. u. 1. Etage.
hatte Sonnabend abend Pökelknoehen.e Sonntag von früh an: Speekkuehen und Berliner Boekbiäer-
zur W Angenehmer Aufenthalt für Familien.

m Heu eröffnetlI Walters Reſtaurant, Sternſtraße I.r ff. Merſeburger Bier.de Ev. Sehellendecks Restaurant halia- Theater.
mpf. Einzenſraße 103 neben dem vofjäger Faiſerſäte.

ff. Uinzer Lagerbier nDer Pfarrervon Kirchfeld.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten von

L. Anzengruber.
Sonntag den 24. Jannar 1892.

Nachmittags 3'/2 Uhr.

E. Schrötersz«Schank- und Spriſewirtſchaft

a Steinweg 56.e Heute Sonnabend s Bei halben Kaſenpreiſen.
viel z Zum 10. MaleGr. IKIünmbiünnn? Sie Mädchenſchule.
nicht ff. Berliner Adlerbier. Vaudeville in 3 Akten (4 Bildern) v. Alex.
trafen Patent-Vierflaſchen zu kaufen geſucht. Biſſon. Muſik von Genee.
ngen 7 Schützengaſſe 19 Abends 7 Uhr. Zum 2. Male:
Aus 1 Heckbauer verk. Schmiedſtr. 17, 1 Tr. r. D er Pfarrervon Kirchfeld.

wor Erfurter Keſtanrant zum Waſſerkurm,
e 29.a Parteitag-Protokoll. mer nſrege en

i 50 Pf. erſter großer Varren- Abenvn bezieben dw ch die r h
RPolksbuchhandlung. Es ladet freundlichſt ein G. Volt.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Sonntag den 24. Januar
Letztes Auftreten
der weltberühmten Meffrs.

Thorn und Darvin,Zauberkünſtler und Jlluſioniſten.
Mr. Adorf Burry, Jongleur und Mala

bariſt. Mr. Wirſon, Hand und Kopf
Equilibriſt. Siſters Jeſſie und Nelly
Pinder, engliſche Geſangs- und Tanz-
duettiſtinnen. Brothers Horley, Ex
zentriker und Knockabouts. Die
Hugoſton Truppe, Bravour Parterre
Akrobaten. Fräulein Chriſtine Wald-
heimer, Kärnthner Liederſängerin und
Jodlerin. Herr Richard Gersdorf,
Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag vorm. 212 22 Uhr
großer Frühſchoppen

bei rei Ken t,
Jeden Sonntag von 4--6 Uhr

Nachmittags- Vorſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben

das Recht, auf je ein Billet ein Kind frei
dazu mitzubrigngen.

Concordia-Valaſt.
Direktion: J. Welſch.

Neues Programm!
Nur Spezialitäten 1. Ranges.
Mr. Barnum mit ſeinen 7 löwenfarbigen
VollblutUlmerDoggen, welche wie vor
züglichſt dreſſierte Freiheitspferde arbeiten.
Das Gediegendſte auf dem Gebiete der
Hundedreſſur, zuletzt im Cirkus Salomonsky.

Geſchw. Francvis mit ihren unüber
trefflichen Leiſtungen am ſtehenden Reck,
ſenſationell. Sig. Rodo Leo Rapoli,
bedeutendſter Jongleur und Equilibriſt auf
der ſelbſterfundenen Perpendikulairleiter,
bis jetzt unübertroffen und ohne Konkurrenz.

Paul Jülich, großartiger Geſangs
humoriſt. Geſchw. Chronegk, Geſangs

duettiſten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anſang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball.
Vorzugskarten zu den Vorſtellurgen

ſowie zum Maskenballe ſind im Direktions-
Büreau zu entnehmen.

An Sonn und Feſttagen von 11
Uhr mittags

Rachmittags Vorſtellungen
bei halben Preiſen von 4 Uhr an.

Trothaer Rauch-Klub.
Unſer Krünzehen findet Sonntag

den 24. Januar im „Roten Adler“ ſtatt.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Frankfurter Hof,
Bahnhofstrasse 6.

Sonnabend und Sonntag

ff. Delitzſcher
Bockbier.

Sonntag früh 10 Uhr

n Speckkuchen.
Für muſik. Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein Emilie Weckel.

Stadt Theater in Halle a. S.
Sonntag den 24. Januar 1892.

Nachmittags 3/, Uhr:
22. Fremden Vorſtellung bei halben Preiſen.

Srinzeſſtn Dornröschen.
Weihnachtsmärchen in 6 Bildern von Görner, Muſik von Stiegmann.

Abends 7 Uhr.
131. Vorſtellung. 96. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: gelb.

Gaſtſpiel von Klara Polseher.
Carmen.

Oper in 4 Akten. Text nach P. Merims gleichnamiger Novelle von H. Meilhac und
M. Halevy. Muſik von George Bizet.

Perſonen:
Carmen Klara Polſcher als Gaſt.Don Joſe, Sergeant Richard Hofer.Escamillo, Stierfechter Joachim Kromer.Zuniga, Leutnant
Morales, Sergeant
Micaela, ein Bauernmädchen
Dancoiro,Remendado, Schmuggler

Hans Keller.
Franz Krieg.
Clementine Pleſchner.

(Jgnatz Zimmermann.

Serasquita,) uiſe Buttſchardt.Mercedes, Zigeunermädchen erſ le
Soldaten, Straßenjungen, Zigeuner, Zigeunerinnen,

Schmuggler, Volk.
Ort und Zeit der Handlung Spanien in und bei Sevilla 1820.

Nach dem 2. Akt findet eine größere Pauſe ſtatt.
Jm 4. Akt: Sequüdllie Manehegos, getanzt von Hanna Rudolph unddem Corps de Vallet.

Anfang 7 Uhr. Montag den 25. Januar 1892. Anfang 7'/2 Uhr.
132. Vorſtellung. 97. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Oberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).
In Vorbereitung: Gaſtſpiel des Hoſtheaterdirektors Friedr. Hanse.

Siegfried, zweiter Teil aus der Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ von Rich. Wagner.

Concoordia-alast
Halle a. S.

Von Montag den 25. bis Sonntag den 31. Januar

inclusive täglich

Gastspielder weltberühmten kgl. liliputaniſchen

Hofkünstler Truppe
Colibris

beſtehend aus 7 der kleinſten Menſchen, welche je exiſtierten,
mit ihren Pracht-Miniatur-Gala- Equipagen und

Liliput Pferden.
Die Drodußktionen beſtehen in Geſang, Muſtk.

E Gymnaſtik, Sferdedreſſur und W Bantomimen.
Jn der Begleitung der ColibriTruppe befindet ſich

Leo Amals
ein 13jähriger Rieſe, 2 Meter 30 Ztm. hoch, welcher als

Diener der Truppe fungiert.
Außerdem Auftreten ſämtlicher engagierten Künſtler.

Preiſe der Plätze: Loge 1.50 1 reſerv. Parterre 75
Vorverkauf an der Tageskaſſe im ConcordiaPalaſt vormittags 10-—-1 Uhr,

nachmittags 3--5 Uhr.
Avis! Für Mittwoch und Sonnabend nächmittags 4 Uhr wird die

Direktion 2 große Kinder- Vorſtellungen arrangieren.
DEF Pafſepartouts und Vorzugskarten haben keine Gültigkeit. De
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S.
Halle a. S.

Ausverkauf meines

Kleider für Damen und Kinder, Trikottaillen,

Anderweitige Unternehmungen veranlaſſen mich einen reellen

Geſch eäftes wegen vollſtändiger Aufgabe desſelben
zu machen. Sämtliche vorhandene Waren meines gut ſortierten Lagers von S10ſſen in reiner Wolle, Lüſter, Lamas und Halbwolle, ſelbſtgefertigte

ollgarne, Strümpfe, Handſchuhe, Kapotten und Kindermützen, Unterröcke, Barcheutbetttücher, Strick
jacken, Jagdweſten, Fleiſcherjacken, Plüſchjacken, Shawl- und Kopftücher, Bettzeuge, Bettdecken, Handtücher, Leinwand, Hemdentuch, Jnletts, Hemden
für Herren, Damen und Kinder in Varchent, Hemdentuch, Halb und Reinleinen, Nachtjacken, Kindertragemäntel, Erſtlingswäſche, fertige Bettbezüge,
Unterzenge in allen Größen und Qualitäten, ſowie Schürzen und Korſetts re 2c. gebe ich, um ſchnell dawit zu räumen, zu und unter dem Selbſtkoſtenpreis ab.

Meine geehrte Kundſchaft von Stadt und Land, welche Qualität und Preiſe bisher in meinem Geſchäft kannten, mache ich ganz beſonders auf die von mir
gebotenen vorteilhaften Einkäufe aufmerkſam.

Geiststrasse 70.
vis-à-vis der Fleischergasse.

Geiststrasse 70.
vis-à-vis der Fleischergasse.C. Leonharcdlt, früher N. Fuchs.

Ciss
Halle a. S.

GeſchäftsHaus
für Herren-Moden

empfiehlt

Winter-Paletots, Schuwalofts, Havelocks, Hohen-
zollernmäntel zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Kammgarn- Anzüge von 24 M. an.
Stoff-Anzüge, in Neuheiten, von 15--35 M.
Cheviot Anzüge von 25--40 M.
Geſellſchafts- Anzüge von 30--45 M.
Frack- Anzüge von 40-45 M.

Jagd-, Hausjoppen, Schlafröcke, Kellnerjacken
W zu villigſten Preiſen. W

Stoff Hoſen von 5, 6, 7 bis 190 Mark.
Kammgarn-Hoſen von 3 bis 15 Mark.

Größtes Lager in
ſämtlichen Arbeitergarderoben.

Engliſch eder-hoſ en

Echte Hamb. Iederhoſen
mit Ledertaſchen von 4 M. an.

Mancheſter-Hoſen
in allen Farben 4.50 10 M.

pilot, Kafinett, Zwirn

von 2.50 M. an.

Rormal- Anzüge

von 3 50 M. an.

Fries-Jacken,
Flanell-Jacken.

—SIacketts
in Kaſinett, Zwirn, Leder

von 3 W. an.

Seinen n. Drell-Anmzügr.

G n Patentinfallen Staaten angemeldet.

Kneipp
Kathreiners

-Malz- Kaffee
mit Aroma und Gesehmack des

echten Rohnenkaffee
ist der beste, wohlschme ckenädste und

Patent
in mehreren Ländern sehon erteilt.

gesündeste Kaffee Zusatz,
ausserdemm im Gebraeueh der billigste.

Reiner Malz Kaffee ist ein vorzügliches
Getränk besonders für frauen, Kinder,

Blutarme, Nervenleidende ete.

Hauptsache richtige
die Körner mahlen und mindestens

Wird niemals lose verkauft, son-
dern nur in Original-Packeten mit

nebenstehender Schutzmarke.
n

je 45 P. 1 Pfd. -Packet, 25 g. Pfd. -Paok.,Verkaufspreis: T re reren a 1ö0
4 Zu beziehen äureh die Kolonialwaren und Drogen-Handlungen.

Kathreiners Malz-Kaffee-Fabriken
Berlin MIUNCIIEN Nien.

Zuhbereitung:

5 Minuten kochen.

Achtuug! Roßfleiſch Halle, 2 Hausmannswohnungen
Mansſelderstr. 52.

Empfehle Pa. Ware.
Heute Sonntag

v Schlachtefeſt

M Franz Bosse
Zwingerſtraßze 5.

ſind noch zum 1. April d. J. in Loeſts
Hof an der Merſeburgerſtr. zu vermieten.

Näheres durch Jnſpektor FIauss,
Schmiedſtraße 2.

Freundliche Wohnung, St., K., K., an
ruhige Leute zu vermiet n.

e Ludwigſtraße 3.
St., K., K. und Zubehör zum 1. April

zu vermieten. Ludwigſtraße 4a.
2 frdl. Wohnungen zu vermieten. Zu

erfragen Thorſtraße 15, p. l.

FSjZuckskin Knaben An

Laut Heſchluß
Halleſchen

Konkurrenz geſellſchaft

Größtes Spezialgeſchäft
für fertige

Herren u. Knabenbekleidung
a5 Leipzigerſtraße 5

eine Treppe hoch
offeriert:

Preisliste:
Winterpaletots, Flocon

nee, Rayee, Diagonal v. 10--22 an.
Winterpaletots, prima

Qualität, mit beſtem
Wollfutter

Winterpaletots, prima
Qualität, mit feinſtem
Seidenfutter

Schuwaloffs in den neue-
ſten Modeſtoffen

Kaiſermäntel, Diagonal-

und Lodenſtoffe 10--16
Winter- Jacketts in glei-

chen Stoffen wie die
Paletots

Loden- Joppen ohne u.
mit Wollfutter

Herbſt Anzüge, ſolide
Stoffe u. gute Arbeit 11-20

Buckskin Anzüge, das
Neueſte der Saiſon 12-25

Hochelegante Anzüge in
engl. u. franz. Stoffen 14-30

ZehrockAnzüge, Kamm
R garn, Diagonal „2036

Finzelne Buckskinhoſen,
Wadenſchnitt, elegant
ſitzend

KnabenPaletots mit u.
ohne Beſatz

Knaben-Kaiſermäntel 35

20--30

24 36

r 18——30

5-9 J

2 6

züge, glatt und mit

Falten 3--7Schlafröcke mit paſſen
dem Beſatz u Kordel

Arbeiteranzüge, Kaſſinet
Doppe'zwirn, mit u.
ohne Wollfutter

Zute dauerhafte Arbeits

hoſen r 1 Itaſſinett, Zwirn- und
Deutſchlederhoſen n 2

Pa. Hamburger Leder

hoſen z.Weiße Piquee-Weſten, ſeidene Weſten,
Hohenzollernmäntel, Fracks in großer
Auswahl zu billigſten Preiſen.

Flicklappen werden bei jedem Stück
gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz-
Geſellſchaft

l. Wegen Erſparung teurer Ladenmiet:
außergewöhnlich billige Preiſe.
Größte Auswahl, neueſte Mode, ir
allen Größen und Weiten.

3. Durch Leitung bewährter Zuſchneider
alle Facons und ſchöner Schnitt.

4. Großer Umſatz mit dem kleinſten
Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen

5 5—8 r

J

Fabrik Preiſen.
Um das geehrte Publikum vor Ueber-

oorteilung zu wahren, iſt auf jedem
einzelnen Stück Ware der billigſte Ver
kaufspreis in deutlich erkennbaren roten
Zahlen und Druckſchrift verzeichnet
und kann ein Abzug, in welcher Forn
derſelbe auch verlangt werden ſollte,

nicht ſtattfinden.

Halleſche

Konkurrenzgeſellſchaft
in Fa: Mayer e Co.

Größtes Spezialgeſchäft
für fertige

Herren u. Knabenbekleidung
5 Leipzigerſtraße 5

eine Treppe hoch

Für Wiederverkäufer
günſtiger Gelegenheitskauf

Mehlverkauf der Steinmühlr.
Empfehle

Rosggenmehl Sorte p. Metze z Pf.
ſowie ſämtliche Weizenmehle und Futter
artikel zu den billigſten Preiſen.
K Schleſinger, Giebichenſt., gr Brunnenſt. 67.

MMöbiſerte Schlafſtelle
Beeſenerſtraße 32, 2 Tr. r.

Stute
Meyerstein

Ecke Harfüßerftr. Gr. Steinſtr.

Größtes Lager
I eleganter fertiger Herren

R und Knaben-
I r

S

17 Den m2 v

R Arbeitergarderobe
in größter Auswahl.

Echt Hamb. Lederhoſen
à 4.50 k.

Streng feste, aber billigste Preise.
Reelle Bedienung.

T munen

BRrrülcetts
à Zentner 62 Pf.,

Betts ter o h
ſchönes großes Bund à 25 Pf, bei

K. 2schimmesn,
ar. Brauhausgaſſe 24/27

Der ſchöne Throdor!
Wenn Theodor aus dem Hauſe tritt
Dann ſind die Mädchen toll
Und ſchreien: „The'dor Pannemann
Sieht aus heut wundervoll!“
Der Pannemaun iſt Amors Freund,
Die Liebe iſt ihm hold,
Fortuna ſteht ſeit langer Zeit
Bei ihm in Ehren hold!
Der ſchö e The'dor kauft auch lang
Bei Gold-Aehtund vierzig ein!
Drum wird es bis in Ewigkeit
Der „ſchöne Theodor“ ſein!

Jetzt im Ausverkauf:
Herren WinterPaletots von 10 Mart
an, I. wie nach Maß gefertigt, von
18 Mark an, Schuwaloffs mit Pele
rine, Herren Herbſt- Anzüge v. 10 Mk.
an, feine Winter- Anzüge von 16 Mark
an, Braut- Anzüge in Tuch und Kamm-
garn von 25 Mark an, ſehr gute von

33 Mt. an, verreu- Jacketts von 5 Mk.
an, Winter-Jack tts mit Woufutter v.
8 Mark au, Sélafröcke von 8 Mark
an, Herren Buckskin-Hoſen von 3 Mk.
an, gute Winter-Hoſen von 5 Mark anu,
Hoſen und Weſten von 6 Mark an,
modernſte von 8 Mark an, Knaben-
WinterPaletots mit Beſatz von 3 Mk.
an, Anzüge für jedes Alter von

2.50 Mark an.

„Goldene 48“
große Ulrichſtraße 48, 1. Etage.

Kedoktiug von Rich Jllge; Verlog von Aug Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. S an 6. H.), ſämtlich in Halle

Burgharcſt Beoher

W
Ab A. S
fatt

hre

Große Eimer 1.50 M.
Großes Lager

ogvusiuoagh g vgg an

Kaffer
täglich frisch geröstet

à Pfd. 120 Pfg.
Pfd. 30 Pfg.

a. Magdeburger
Hauerkohl
à Pfd. 6 Pfg.

Roskocen Comp.
gr. Steinſtraße 26.

Retistelien. Matra ter
Ssophas, Waschtische

verkauſt M. Sehydewitz,
Polſterer, Tapezierer u

Wilhelmſtraße 21, H. v.

Kein Laden, Wdeshalb enorm billig.
15 Albrechtstrasse 15.

Bringe hierdurch mein
großes Schuh u. Stiefel- Lager
in Erinnerung. Sämtliche Filzwaren zu
ſehr billigen Vreiſen,

Dienn 1 Vennese.

X X

emaillierter Koch-Geschirre.

ekorareur,

v Raundkorf, Atbrechtſtr. 15.

T a 7

Her O
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 20. Halle a. S., Sonntag den 24. Januar 1892. 3. Jahrg.

T 2

Auf den Galeeren!
Unter den ſeefahrenden Nationen, die im Mittelalter in

Betracht kommen, begegnen uns als Beherrſcher des Mittel
meeres mit ihrer die Byzantiner, bei denen
wir neben den großen Schiffen, den ſogenannten Dromonern,
die kleinere Gattung der Galeeren finden. Der Name be
deutet ſoviel wie Haifiſch, andere leiten die Bezeichnung aus
dem Arabiſchen ab und zwar von einem Worte, das Bienen
korb bedeutet. Weiter finden wir die Galeeren bei den
Jtalienern; ſie bilden die eigentlichen Kriegsflotten des
Mittelmeeres. Segel beſaßen dieſe Schiffe wohl, die drei
eckigen ſogenannten lateiniſchen Segel, welche an den zwei,
ſeltener drei Maſten angebracht waren. Jhre Hauptbeweg-
kräfte, ihre weſentlichen „Motoren“ aber waren die Ruderer,
ebenſo wie bei den Dreirudererſchiffen, den Triremen der alten
Griechen, die ſich wenig von den Galeeren des Mittelalters,
die bis ins 18. Jahrhundert herauf Dienſte geleiſtet haber,
unterſchieden haben dürften. Die Römer, dieſes Juriſten-,
Soldaten und Bauernvolk, waren weniger als Seeleute
hervorragend, bedienten ſich aber nach den einen beim Schiff
bau mit Geſchick eines puniſchen Schiffes, wahrſcheinlicher
aber griechiſcher Fahrzeuge als Muſter. Jhre Flotte verfiel
und erſt nach den Byzantinern ſehen wir die Venetianer,
Genueſen, Piſaner und Amalfiſaner wieder als Vertreter
italieniſchen Seeweſens.

Später tummeln ſich neben ihnen Malteſer und Türken;
die afrikaniſchen Raubſtaaten, Spanier und Franzoſen be
kämpften ſich um die Herrſchaft über das Mittelmeer und
zwar mittels ihrer Flotten, die lange Zeit hauptſächlich aus
Galeeren beſtanden.

Auf dem Ozean freilich waren dieſe Fahrzeuge nicht ge
nügend, um dem Andrang der Wogen Widerſtand zu leiſten
und in wilden Stürmen auszudauern; dazu war ein aus
gebildeteres Segelwerk als das der Galeeren zweckent
ſprechender.

Die Länge einer Galeere war ungefähr 125--160 Fuß,
die Breite 18- 30 Fuß, die Höhe vom Kiel bis zum Deck
rand 6 Fuß bei 3 Fuß Tiefgang. Auf den beiden Längs-
ſeiten find bis 26 Querbänke angebracht, für je 3--7 Ruderer,
die gemeinſchaftlich ein 40 Fuß langes Ruder handhabten,
deſſen nach innen liegender kleinerer Teil mit Blei ausgefüllt
oder ſonſtwie mit dem längeren ins Meer hinausgreifenden
Teil ins Gleichgewicht geſetzt war. Je weiter ein ſolcher
Ruderer vom Gande des Schiffes nach innen zu ſeinen Platz
hatte, deſto ſchwerer war ſeine Arbeit.

Mitten durch das Schiff, etwa 2 Fuß erhöht, war ein
ſchmaler Gang zwiſchen den etwa 4 Fuß voneinander ab
ſtehenden Ruderbänken angebracht, ebenſo an Bord längs der
Schiffswand gab es Lauſplanken für die Offiziere und Auf
ſeher, die ſo paſſieren konnten, ohne die Arbeit der Ruderer
zu hemmen, oder ſelbſt von ihr gefährdet zu werden.

Unter Deck beſanden ſich die Vorräte, das Pulver
natürlich erſt in der Schießzeit mit dieſem geſegneten Kultur-
mittel das Erſotztauwerk, eine Küche und zwei Räume
von 8--10 Quadratfuß für die Matroſen und die Soldaten,
die ſich wie die Heringe zuſammendrängen mußten. Der
Kapitän und die Offiziere hielten ſich in einem hausähn
lichen Bau über Deck auf.

Die etwa 80 Soldaten einer Galeere bedienten die fünf
Geſchütze, welche am Kopfe des Schiffes ſtanden Breit-
ſeiten gab man ſich früher in der Galeerenperiode nicht
von einem Holzverſchlag waren die Geſchütze gedeckt, der den
Soldaten zugleich einen erhöhten Standpunkt bot, von dem
aus ſie die feindlichen Schiffe entern konnten.

Wie im Altertum beſtand aber neben dem Entern das be
liebtefte Manöver darin, daß man dem in vollem Lauf be
griffenen feindlichen Schiffe entgegenfuhr und die Ruder
abzubrechen ſuchte.

Der Dienſt auf einer Galeere war die Hölle auf Erden,
und nur etwa der Kopitän mag in ſeiner abſoluten Macht-
ſtellung eine Vergoldung ſür die bittere Pille gefunden haben.
Dieſe Stellung bot ihm unbeſchränkte Machtvollkommenheit
in dem ſchwimmenden, von ihm deſpotiſch regierten Minia-
turſtaat.

Aber die ſiebente Hölle da es ſieben Himmel geben ſoll,
erlauben wir uns, von einer ſolchen zu reden! war das
Los der Ruderer. Das Altertum beſchied dasſelbe den
Sklaven. Die chriſtliche Kirche die angeblich die Sklaverei
beſeitigt haben ſoll nach dem Ammenmärchen, das uns als
„Geſchichte“ dargeboten wird in unſeren Unterrichtszwangs-
anſtalten, den Schulen des Staates hat daran nichts zu
ändern vermocht. Der Galeerenruderer war ſeinen Arbeits
bedingungen“ nach nicht beſſer daran, als ein Sklave. Darum
fand ſich in den immerhin recht rauhen Zeiten chriſtlicher
Zeitrechnung nicht immer die begehrte Menge von „freiengern welche ſich nach der Arbeit an den Galeeren
ehnten.

Die Türken und die Rhodiſer Ritter (Chriſten!) ſollen es
geweſen ſein, welche auf die ehrwürdige Jnſtitution der antiken
Sklaverei zurückgriffen und die Kriegsgefangenen aus ihren
wilden Kriegen zum Rudererdienſt „engagierten“. Jhr Bei
ſpiel fand begeiſterten Anklang. Wie heutzutage die Jnduſtrie
völker jede neue Maſchine einander abgucken, nachmachen und
in die Produktion einführen, ſo führte man auch in aller
ch ſtlichſten Staaten einfach den Motor „Sklave“ wieder ein.
Freilichk mit Vorliebe blinde Heiden“ fielen da den chriſtlichen
Maoſſenmördern zur See als willkommene „Arbeitsmittel“ in
die Hände; „Türkenhunde“ vor allen Dingen; und Türken
nannte man gern alle Galeerenſklaven, obgleich eigentlich
nur die Kriegsgefangenen aus den Herrſchergebieten dieſes
mittelalterlichen „Erbfeindes“ der Chriſtenheit dieſen Namen
führen ſollten.

Hatte man keine Kriegsgefangenen, nun, ſo kaufte man
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Sklaven anderwärts, auch bei den türkiſchen „Erbſeinden“
auf deren Sklavenmärkten. Daß es auch auf „chriſtlichem“
Boden bis ins 16., 17. Jahrhundert Sklavenmärkte gab, iſt
befannt. Und auch Chriſten waren unter dieſen Sklaven.

Die Seeſchlacht bei Lepanto (1571) wurde hauptſächlich
dadurch zu ungunſten der Türken entſchieden, daß deren chriſt
liche Galeerenſklaven meuterten. Die gefangenen Türken wurden
freilich allerchriſtlichſt! von Don Juan d'Auſtria zu
„chriſtlichen“ Galeerenſklaven gemacht nach dieſem glorreichen
Siege der chriſtlichen Waffen.

Mit Negern hat man auf den Galeeren „ungünſtige
Reſultate erzielt“, ſie erlagen den Anſtrengungen der Galeerey
ſklaverei aus „Heimweh“, wie chriſtliche Quellen melden.

1679 alſo in ſehr „chriſtlicher“ Zeit! meldet
Brodard, Jntendant des Arſenals von Marſeille, an Colbert,
den bekannten Miniſter des ebenſo bekannten „Sonnen
königs“ Ludwigs XIV., daß vom Senegal ein Schiff mit
140 Negern eingelaufen ſei, von denen 28 ſofort ins Hoſpital
geſchickthwerden mußten, die anderen aber nicht an die Kette
der Galeerenruderbänke gelegt werden konnten, weil der
Jatendant fürchtete, ſie könnten darüber „Grillen fangen“
(„prendre quelque fanteusie“) und ſterben. Demnach war
es überhaupt üblich, daß die Galeerenruderer angekettet wurden.

Die in Frage ſtehenden Neger wurden nicht angekettet,
brauchten nicht zu rudern und ſtarben merſt, ſo daß nur ein
geringer überlebender Reſt nach Amerka geſchickt und verkauft
werden konnte.

Ebenſo wie mit den Negern machte man mit den Jndianern
„ſchlechte Geſchäfte. Von ſeinem König angewieſen, „xrecht
viel Gefangene zu machen“, lockte Marquis von Denonville
in Kanada recht viel Häuptlinge mit ihrem Gefolge in eine
Falle und ſchickte ſie auf die Galeeren Ludwigs XIV. Ein
Vernichtungskrieg gegen alle Weißen, den die unchriſtlichen
Rothäute unternahmen, nötigte ſeine allerchriſtlichſte Majeſtät,
den Reſt der noch lebenden Jndianerhäuptlinge im Februar
1689 wieder nach Kanada zu ſchicken.

Man kam alſo wieder auf die „Türken“ zurück. Was
mag alles unter dieſer „Marke“ auf den „ſchriſtlichen“
Sklavenmärkten verkauft und dann auf den Galeeren ge
ſchunden und totgeſchunden worden ſein! Wie König Fried-
rich Wilhelm I. von Preußen nach „großen Kerls“ für ſeine
Grenadiere in Mitteleuropa jagen löeß, iſt bekannt. Wie mag
es noch früher, wo man es mit dem Begriff „Türke“ gewiß
nicht ſo genau nahm, den armen Teufeln aller möglichen Ab-
ſtammung gegangen ſein, wenn ſie in ſolche Hände ſfielen,
die für Geld und gute Worte „Türken“ zu liefern ſich zum
Geſchäft erkoren hatten!

Ludwig XIV. und ſein Colbert, beide wenig ſentimental,
wenn es ſich nicht um Chriſten und Franzoſen handelte,
ſuchten alſo „Türken“. 1686 ſchrieb Marquis von Seigne-
lay, der Sohn Colberts, an den Konſul von Zante: „Da
der König eine beträchtliche Anzahl Türken braucht, um die
Rudermannſchaft ſeiner Galeeren zu verſtärken, ſo könnten
Sie ſich durch nichts Sr. Majeſtät angenehmer erweiſen, als
durch den Ankauf aller derer, die in Jhrer Gegend zu haben
ſind.“ Ebenſolche Briefe, d. h. indirekte Beſehle des aller
chriſtlichſten Königs von Frankreich, ziehen nach allen Rich-
e der Windroſe, wo man irgend welchen Erfolg hoffen
urfte.

„Türken“, d. h. Galeerenſklaven, wurden ſogar als Zah
lungsmittel von Privaten acc ptiert. Denn aus der eben
beſprochenen allerchriſtlichſten Zeit datiert eine Urkunde über
den Verkauf der königlichen Fregatte Die Fee“, welche ein
Herr Touſſel aus Toulon erhandelte, „für 150 zum Rudern
tauglicher Türken, zahlbar im Laufe von drei Jahren, 50
„Türken“ à Jahr.“ Auf Malta waren dieſe Türken dem
königlichen Agenten abzuliefern; jeder fehlende „Türke“ war
mit 350 Livres auszugleichen.

Wir möchten gern wiſſen, was da alles als „Türke“ gang
bare Ware geweſen ſein muß, wenn 1749 die franzöſiſche
Marineverwaltung 34 „Türken“ in Genuv für 250 Livres
kaufte! Entſchieden hat die Spekulation dazu beigetragen, die
Sklavenpreiſe ſo herabzudrücken dadurch, daß man es mit der
türkiſchen Abſtammung und Staatsangehörigkeit nicht ſo pein-
lich genau nahm. Unter welchen Formen des „freien“ Ar
beitävertrages Woermanns Kruneger als Heizer und Trimmer
auf deutſche Schiffe kommen, möchte ich wohl gern wiſſen;
wahrſcheinlich ſind hier die Fragen nach dem Arbeitsvertrag
ebenſo ſchwierig zu beantworten, wie in jenen Zeiten der
Galeerenſklaverei die Frage nach der türkiſchen Nationalität
der Sklaven „allerchriſtlichſter“ Majeſtäten, die ſolche kauften
oder als Kaufgeld in Empfang nahmen. Daß hier der un
verhohlenſte Menſchenhandel von chriſtlichen Landesvätern
getrieben wurde, liegt klar auf der Hand. (Schluß folgt.)

Deutſcher Reichstag.
153. Sitzung vom 21. Januar, 1 Uhr.

Die Bänke des Hauſes ſind fehr ſchwach beſetzt, es ſind kaum
50 Mitglieder anweſend.

Zur erſten Beratung ſteht das Abkommen mit Oeſtereich-
Ungarn, betr. den gegenſeitigen Patent, Muſter- und

Markenſchutz. SAbg. Schmidt Elberfeld (freiſ.) ſpricht ſeine Befriedigung über die
Vorlage aus, welche die Fürſorge der Regierung für den Schutz der
deutſchen Jnduſtrie dokumentiere. Für die Zukunft möchte er aber
wünſchen, doß auch den beſonderen Wort und Namensbezeichnungen
für neue Erfindungen ein geſetzlicher Schutz zu teil werde. Durch
das vorliegende Abkommen ſeien die vertragſchließenden Staaten ge
halten, Beſtimmungen gegen den Verkauf und das Feilhalten mit
falſchem Herkunftsorte verſehener Waren zu erloſſen. Außerdem ſchiebe
das Abkommen gewiſſen Mißbräuchen engliſcher Patentinhaber einen
Riegel vor. Bei weiteren Kompationen mit anderen würde es ſich
freilich empfehlen, eine Klauſ l v en, wonach die Deutſchen in
bezug auf Patent, Muſter und Markerſchutz das Meiſtbegünſtigungs-
recht genießen. Ferner müſſe unſerem Markenſchutz eine Beſtimwung
hinzugefügt werden, wonach, wenn ſeitens anderer Staaten unſeren
unter dem Mufſterſchutz ſtehenden Erzeugniſſen beſondere Beſchränkungen

auferlegt werden, der Bundesrat auf die Erzeugniſſe dieſer anderen
Staaten gleiche Beſchränkungen legen kann.

Geh. Rat Nieberding erklärt, die Regierung habe es für richtig
gehalten, die vorliegende Materie durch Abkommen mit den einzelnen
Staaten zu regeln. Die Anregungen des Vorredners werde die Regierung jedoch in Erwägung ziehen nud vielleicht ſchon in nächſter Seſſion

eine entſprechende Vorlage machen.
Abg. Dr. Hammacher (natl.) findet daß in dem Abkommen

OeſterreichUngarn beſſer wegkomme als Deutſchland. Einzelne Ve
ſtimmungen der Konvention erſcheinen ihm unannehmbar. Er be
antrage deshalb kommiſſariſche Beratung der Vorlage.

Abg Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) bedauert, daß
das Abkommen nicht auch eine gemeinſame gleiche Grundloge für die
geiſtigen und künſtleriſchen Erzeugniſſe beider Länder ſchafft.

Abg. Menzer (konſ macht Bedenken geltend gegen die Frißen,
welche feſtgeſetzt ſind zur Anmeldung der Patente.

Geh. Rat Nieberding iſt bemüht die von den einzelnen Vor
rednern vorgebrachten Bedenken zu entkräften. Ueber die Regelung
des Schutzes des geiſtigen Eigentums werde man bei Beſprechung der
bezüglichen Interpellation (v. Stauffenberg u. Gen.) ſich auseinander
ſetzen können.

Die Vorlage wird ſchließlich einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern
zur Vorberatung überwieſen.

Es folgen Wahlprüfungen.
Gemäß dem Antrage der Kommiſſion werden die Wahlen der Abgg.

e (9. Sachſen, Reichspartei) und Adt (4. Pfalz) für gültig
erklärt.

Die Wahl des Abg. Scipio (6. Heſſen, natl.) wird beanſtandet.
Die Wahl des Grafen von Saldern-Ahlimb (3 Potsdam) beantragt

die Kommiſſion für gültig zu erklären, nachdem das Plenum des
Reichstags im Februar v. J. die Entſcheidung über die Gültigkeit
der Wahl bis zur Klarlegung gewiſſer Umſtände (e kennbares Papier
zu Wahſzetteln 2e.) ausgeſetzt hatte.

Die Abgg. Munckel, Dr. Dohrn (freiſ.), Gröber (Zentrum) und
Auer (ſoz.) beantragen die Ungültigkeit der Wahl, da der Antrag
der Kommiſſion durch eine Zufälligkeits- Mehrheit in nicht loyaler Weiſe
zu ſtande gekommen ſei.

Der Präſident v. Levetzow rügt den letzteren Ausdruck.
Abg. v Steinau-Steinbrück (konſ.) befürwortet die Gült

keit, während v. Vollmar und Singer auch für Ungültigkeit
plaidieren.

Graf Kanitz (konſ.) und Abg. Schneider (Hamm, natl.) ſind für
Gültigkeit, da Papier überhaupt niemals ganz weiß ſei und das hier
zu Wahlzetteln verwendete nicht grau war, ſondern höchſtens einen
grauen Schein hatte.

Abg. Munckel (freiſ.) erwidert dem Vorredner, daß der Umſtand,
daß ein Papier blauer ſei als das andere, die Gültigkeit der Wahl
nicht begründen könne. Gebe es auch kein abſolutes Weiß, ſo könne
man doch eine Grenze ziehen.

Abg. Dr. Buhl (natl.) meint, daß man durch die Ungültigkeits
erklärung der Wahl dazu kommen würde, daß in Zukunft eine
ungeahnt große Zahl von Abgeordnetenmandaten für ungültig zu
erklären ſeien. (Aha! links.) Man käme dahin, daß die Gültigk.it

y von dem Papier Ler Ltimmzettel abhänge. Beifall
rechts.

Abg. Dr. Lingens (Zentr.) erklärt ſich nach gewiſſenhafter Prü-
fung für die Güktigkeit der Wahl.

Abg. Singer (ſoz) weiſt darauf hin, daß amtlich konſtatiert ſei,
daß das konſervative Wahlkomite die Herſtellung der Wahlzettel auf
leichem Papier abgelehnt habe. Das ſei nur geſchehen, um die Zettelſchon durch verſchiedenartiges Papier zu kennzeichnen.

Abg. v. Steinen-Steinrück (konſ.) verwahrt die konſervative
Partei und das konſervative Wahlkomitee jenes Wahlkreiſes gegen den
letzten Vorwurf.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) hält die Wahl für
u Es komme doch vor allem auf die Zahl der gezeichneten

ettel an.
Abg. Schneider Hamm (natl.) würde nur für die Ungültigkeit

ſtimmen, wenn die Abſicht bewieſen wäre, durch dieſe Wahl der Farbe
eine Kennzeichnung herbeizuführen.

Abg. Dr. Boeckel (Artiſ.) will für die Ungültigkeit der Wahl
ſtimmen. Es müſſe dahin gewirkt werden, daß möglichſt gleiches
Papier bei den Wahlen benutzt werde.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Abſtimmung über die Sültigkeit der Wahl iſt auf Antrag der

Abgg. Singer, Rickert und Bamberger eine namentliche.
Darauf wird die Wahl des Grafen Saldern mit 112 gegen 98

Stimmen für gültig erklärt. Für die Gültigkeit ſtimmt auch das
Zentrum mit wenigen Ausnahmen.

Die Wahlen der Abgg. Fürſt Bismarck (19. Hannover) und Dau
(2. Köslin) werden ebenfalls für gültig erklärt.

Schluß 5 Uhr.
Nächſte Sitzung Freitag, 1 Uhr. Handelsvertrag mit der Schweiz.)

Arbeiterbewegung.
Einen Blick auf die gegenwärtige Lage der Buchdrvucker

gehilfen geſtattet folgende Schilderung im Organ der Buch
drucker, im „Correſpondent“:

„Welchen Umfang die Ausſperrung der im Streik be
findlich geweſenen Gehilfen annimmt, das laſſen ſchon die bis
jetzt bekannt gewordenen Zahlen erkennen. Jn Leipzig ſollen
von den 1500 Ausſtehenden rund 600, in Berlin von nach
gegneriſcher Angabe 1600 bis 1700 Ausſtehenden 300 ein-
geſtellt werden, in Stuttgart ſind 350 von 700, in Frank
furt a. M. von 300 bis 400 ſage und ſchreibe 15 eingeſtellt
worden, in Dresden 130 von 370. Jn Breslau werden
von der gleichen Zahl Aueseſtehender etwa 100 am Ort in
Kondition getreten ſein, Hannover behält, wie ein Jnſerat in
dieſem Blatte vermuten läßt, mindeſtens 150 Ausgeſperrte
von 400 im Streik geweſenen Kollegen übrig. Aus den
Mitteldruckſtädten meldet Bremen das Uebrigbleiben von 40
anſäſſigen und 19 zugereiſten Kollegen nicht mehr als
100 waren zuſammen ausſtändig; Mainz behält von 70 bis
80 Ausſtändigen 40 übrig ohne die Zugereiſten und vorher
Konditionsloſen in Würzburg beſteht eine ſchwarze Liſte über
ungefähr 40 Mann 70 bis 80 ſtanden aus in Halle dürften
von ca. 50 Streikenden eiwa 30 arbeitslos bleiben. Die
„Sieger“ machen eben ganze Arbeit und ſetzen ſich ein un
vergängliches Denkmal; welchen Haß und Abſcheu ſie damit
ſäen, wie unſäglich ſie die Gehilfenſ haft hierdurch gegen ſich
aufreizen, das bedenken ſie nicht. Dafür wird ſich bald die
im Gewerbe thatſächlich exiſtierende Reſervearmee bis auf den
Mann zählen laſſen und es wird ſich zeigen, daß die ge
hilfenſeits vor dem Streik angegebene höchſte Zahl eine un
beabſichtigte Beſchönigung ſondergleichen in ſich ſchloß. Allein
die oben aufgeführten zehn Städte, welche in normalen Zeiten
zuſammen etwa 9500 Gehilfen beſchäftigen, weiſen jetzt, wie
obige Zuſammenſtellung ergiebt, ein Arbeitsloſenkontingent
von 3700 Mann auf, das ſind 38,95 Proz.! Mögen ſämt
liche Ausſtandsorte in Kürze die Reſultate melden und wir
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werden ob der Zahlen ſtaunen. Auch dürfte jetzt die Zeit
erſchienen ſein, wo ſtatiſtiſche Notizen über alle den Streik
betreffenden Umſtände von allen Ausſtandsorten zu veröffent
lichen wären, damit die koloſſale Bewegung in ihren enormen
Aufwendungen und Opfern erkannt werde.

Arbeitervergewaltigung. Man ſchreibt uns Bezug-
nehmend auf das in vorgeſtriger Nummer im Leitartikel ab

e Formular zu einer die Ofenabrik des Ofenfabrikanten Meckel in Bromberg, in welchem
es unter anderem heißt: „Der Töpfergeſelle verpflichtet ſich,
zu den dieſem Vertrage angehefteten und durch Namens-
unterſchrift anerkannten Lohnſätzen die ihm übertragenen
Arbeiten ſachgemäß auszuführen u. ſ. w.“, iſt noch einiges
anzuführen. Hier wird ausdrücklich auf die ſchriftliche An
erkennung des Lohntarifs ſeitens der Arbeiter Gewicht gelegt,
jedenfalls um zu verhüten, mit Mehrforderungen angegangen
e W Gerechtigkeitshalber mußte der Unternehmer in

Arbeitsordnnng auch ſagen, daß er den feſtgeſetzten Lohn
in der Vertragszeit nicht reduzieren will, das that er aber
nicht. Jedoch ſchadet das auch weiter nichts, denn ſolche
Zuſicherungen haben ja doch keinen Wert, weil ſie meiſtenteils
nicht gehalten werden, und kann deshalb der Arbeiter recht

darauf verzichten. Beiſpiele, daß die Unternehmer auf
ihre Unterſchrift, wenn es zum Bezahlen kommt, nichts geben,
können ſehr viele angeführt werden, auch hier in Halle a. S.

ben wir dergleichen zu verzeichnen. Der Ofenfabrikant
öhme hierſelbſt z. B. ſcheint es mit der Bezahlung unter

ſchriftlich anerkannter Arbeiterlöhne garnicht ſo genau zu
nehmen. Dieſer Mann erkannte gleich anderen hieſigen
Töpfermeiſtern am 3. Mai vergangenen Jahres durch eigen-
händige Namensunterſchrift, die heute noch vorgelegt werden
kann, für Ofenſetzer einen neu ausgearbeiteten Lohntarif an.
Jndem er das that, bekundete er, nach jedes vernünftigen
und rechtlich denkenden Menſchen Anſicht und Begriff, daß
er fortan nach dieſem Tarif zu zahlen beabſichtige, was ſollte
ſonſt anders ſeine Unterſchrift bedeuten Heute aber, nach
dem bereits acht Monate ins Land gegangen ſind, zahlt er
immer noch nicht danach. Sollen da alſo die Arbeiter, ſo
wie es das Unternehmertum verlangt, noch Zutrauen zu ihnen
haben Angeſichts ſolcher Vorkommniſſe iſt das rein un
möglich, deshalb wird man auch durch Fabrikordnungen nicht
im ſtande ſein, jemanden vom Sozialismus abzuhalten, nein!
gerade das Gegenteil bezweckt man, man treibt die Arbeiter
der Sozialdemokratie in die Arme und das kann uns nur
lieb ſein. So lange das Verhältnis des Ofenfabrikanten
Böhme, hier, zu den Ofenſetzern kein anderes geworden, wird
dringend erſucht, den Zuzug von diesbezüglichen Arbeits
kräften von hier fernzuhalten.

Vermiſchtes.
Neues von der Sonne. Ueber die Umdrehungs-

geſchwindigkeit des Sonnenballes hat der „Voſſ. Ztg.“ zu-
folge der ſchwediſche Aſtronom Profeſſor Dunéèr ſoeben eine
größ re Arbeit bekannt gemacht, welche zu einem überraſchen
den Ergebniſſe geführt hat. Während uns die Rotations-
dauern der Erde, des Mondes und einiger der anderen
Planeten bis zu einer ſehr großen Genauigkeit bekannt ſind,
5hwanken die Angaben über die Rotationsdauer der Sonne,
alſo den Sonnentag, in den Lehrbüchern der Aſtronomie
hedeutend, gewöhnlich wird die Länge des Sonnentages

25 bis 27 Erdtagen angegeben. Dieſe t inder Kenntnis der Rotationsdauer gerade der alſo
des größten der uns ſichtbaren Himmelskörper, kann nun aber
nicht verwundern, wenn man bedenkt, daß die Sonmenober
fläche, an der allein man ihre Umdrehungsdauer beobachten
kann, keine ſtarre Oberfläche ſein kann, vielmehr bei der un
geheuren Hitze, welche den Sonnenkörper beherrſcht, eine gas
förmige Schicht bilden muß. Jn dieſer äußeren Schicht des
Sonnenballes erſcheinen häufig dunkle Flecken, die ſog. Sonnen
flecken, zuweilen von einer die Erde um das Sechsfache über
treffen den Größe, ſo daß ſie mit den kleinſten Fernrohren wenn,
nicht mit freiem, nur durch ein dunkel gefärbtes Glas ge
geſchütztem Auge geſehen werden können. Dieſe dunklen
Flecken, von denen die einen meinten, daß ſie auf der r
ſchmolzenen Oberfläche der Sonne ſchwimmende Schla
ſeien, während andere ſie für Vertiefungen im Sonnenkörper
hielten, zeigen eine regelmäßige Bewegung in der Richtung
von Oſt nach Weſt. Jn der Regel erſcheinen ſie am öſtlichen
Sonnenrande, rücken regelmäßig über die Scheibe fort und
verſchwinden nach 12 bis 14 Tagen am Weſtrande, um dann
oft nach abermals 14 Tagen wieder am Oſtrande aufzutauchen.
Dieſe Regelmäßigkeit in der Fleckenbewegung war es nun
zunächſt allein, die das Mittel bot, die Umdrehungsgeſchwindig-
keit der Sonne zu beſtimmen. Neuerdings hat man auch eine
auffällige Erſcheinung an der Sonnenoberfläche, die ſog.
Fackeln, zur Beſtimmung der Rotationsdauer herangezogen.
Fackeln erſcheinen als in verſchiedenen Formen gekrümmte
und verſchlungene Lichtadern, namentlich in der Nähe des
Sonnenrandes, und fallen auch ſchon mit dem kleinſten Fern
rohr auf. Durch ihre Beobachtung hat Dr. Wilſing in
Potsdam neuerdings die Rotationsdauer der Sonne beſtimmt,
und namentlich gefunden, daß dieſe für alle Teile der Sonnen
oberfläche iſt. Nun hat aber Profeſſor Dunéèr durch eine
neue, viel genauere Beobachtungémethode gezeigt, daß dem
nicht ſo iſt. Dunéèr hat die neuerdings auf dem aſtrophyſi
kaliſchen Obſervatorium in Potsdam mit ſo großem Erfolg
angewandte Methode der Verſchiebung der Spektrallinien auf
die Sonne übertragen und damit eine Genauigkeit in der
Meſſung von Bewegungen am Himmel erzielt, wie fie bisher
unerreicht daſteht. Die Frauenhoferſchen Linien im Spektrum
der Himmelskörper erleiden nämlich eine kleine Verſchiebung
gegen ihren mittlern Ort, wenn ſich der Himmelskörper von
der Erde entfernt, und eine kleine Verſchiebung in entgegen
geſetztem Sinne, wenn ſich der Himmelskörper auf die Erde
zu bewegt. Der Sinn und die Größe dieſer minimalen
Linienverſchiebungen iſt alſo der Maßſtab für die Richtung
und Größe jener Sternenbewegungen. Wenn nun die Sonne,
wie die Bewegung ihrer Flecken zeigt, eine Rotation von Oſt
nach Weſt vollführt, ſo muß notwendig der öſtliche Rand
ſich auf die Erde zu, der weſtliche dagegen ſich von der
Erde fortbewegen. Dunéèr hat nun die Geſchwindigkeit, mit
der ſich der öſtliche Sonnenrand auf uns zu bewegt, durch
die Linienverſchiebung gemeſſen, und gefunden, daß dieſe am
Aequator der Sonne in der Sekunde 2 Kilometer beträgt.

verſchiedene Teile des Sonnenkörpers auch eine verſchieden
große Umdrehungsdauer und zwar in einer regelmäßigen Zunahme dige Note vom Aequator

den Polen hin. Die in nächſter Nähe der beiden Pole ge
lagerten Teile der Sonnenoberfläche vollführen erſt in 46
Tagen eine vollſtändige Umdrehung. Bei einem ſtarren
Körper, der Erde, dem Monde oder den Planeten, wäre eine
ſolche Erſcheinung unmöglich.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

Abgang der Fiſenbahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (b. Köthen), 7,15 V. 1-—3, 9,62 V., 10,48 V.

(b. Köthen), f I1,31 V. 1—8, 1,86 N. 18, 8,13 6,41 630 N.
3 Z3eh r 72 1 838 1-8, 10,25 N. 1--8, 1156 R.

n).
Lrirüs. 2,42 V., 4,31 V. r bis 31. Oktober), 5,45 V., 6,45 V

733 S. 1—8, 9 V., 10,10 V. 1082 V. 1-8, 11,40 B. 140 R.
1-“3, 8,68 N., 46,5 N. 1-8. fö,25 N. 1—3, 6,30 77 830

v N. 13, e N. c echerslebenHa rſtadt. e 1 V. 1--3, 1,18 N. 13,6 N., 6 N., 9,26 N. (bis Halberſtadi). i t
Nordhauſen-Kaſſel. 5,15 V., 6,46 V. (bis Sangerhauſen), 9 V.,

t 10,41 V. 1—8, 1,20 N. (bis Eisleben), 28 N., 5,50 9,30 (bis
Nordhauſen), 5 10,31 N. 1--3, 11,36 N. (bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7,40 V., 11,24 V., 1,31 N., 1-3, 6,36 N.
1--3, 10,58 N.

Thüringen. 3,11 V., 5,50 V., 6,7 V. 18, 5 7,37 B. 1-8,10 I V., f 10,35 V. 1—3, t II 24 V. 1--2, 18,68 N., 2,10
fö,48 N. 1--8, F5,59 N. 1-3, 627 N., 7,26 N. 18 (bis Nerfeburg),
9,20 N (bis Erfurt), f 11,28 N. i

BerlinAnuhalt. 12,13 V., t 3,46 V. I--3, t 4,28 V. I--2, 7,25 V.,
8,68 V. 11 V 1,46 f 6,21 V. 1--8, 5,34 811

1--3, 8,85 N. (bis Bitterfeld), 9,23 N. 1-3.

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Magdeburg. 2,32 V., 5,27 V. (v. Köthen), 7,14 V, 7,24 V.

I--3, 8,50 V. 9,53 V., 10,27 V. 1--3, 1,23 N. 1-3, 3,38 N.,
f 6,1 N. 1--3, 6,66 N., 8,58 N. 1--3, t 10,60 N. 1--3.

Leipzig. 5,25 V. (nur b. 31. Okt.), 6,86 V., 7,9 V. 1--3, 7,49 V.
9,40 V. 10,30 V., fI1,28 V. 1--8, 1,5 N. 1--3, f 1,15 1-38,
2,52 N., 4,14 N.. 5,24 N., 6,9 N., „6,57 N. 1--3, 7,29 N., 8,23 N,
1--3, 9,9 N. 10,18 N. 1--3, 11,49 N.

Aſchersleben Halberſtadt. 5,55 V. (von Könnern), 8,10 V.,
10,3 V., 12,43 N., 4,55 N., f 5,20 N. 1-—3, 8,55 N.

Vpryarſen Dyſel. 6,29 V. (von Eisleben), 6,55 V., 7,16 V.
I--3, 10 V., 12,40 N. (von Eisleben), 1,13 N., 5,13 N., 7,29 N. (von
Eisleben), f 8,3 N. 1--3, 10,40 N.

SorauGuben. 7,5 V., f10,1 V. 1-—3, 12,46 N., 7,8 N. 1-—3, 10,143.
Thüringen. 3,43 V. 1--3, 4,23 V. 1--2, 5,26 V. (v. Merſe

burg nur Wochentags), 6,566 V., 8,652 V. 1--3, 10,28 V., 1,6 N.,
4,21 N., 5,1 N., 5,16 N. 1--2, 8,4 N. 1--3, 8,20 N., F 9,16 N.
13, 11,14 N., 11,53 N. 1-8.

Berlin Anhalt. 3,6 V., 4,55 V., 7,22 V., 9,56 V., 10,30 V.
1--3, 11,19 V. 1--2, 1,65 N., f5,29 6,44 N. 13, 5,51 N.
1--3, 8,42 N., 11,23 N. 1--2.
f bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl.

Jnunſerate
für das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden

angenommen bei

L

Dieſe in den letzten Jahren ausgeführten Meſſungen haben Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Nikolaiſtr. (Forelle).
eine ſo große Genauigkeit ergeben, daß die wahrſcheinliche
Unſicherheit des Reſultats nur 20 Meter beträgt. Aus
dieſer Geſchwindigkeit folgt nun die Zeitdauer, in welcher
die Aequatorialgegenden der Sonne eine vollſtändige Um
wälzung erleiden, zu 25 Tagen 12 Stunden. Das beſonders
Merkwürdige an Dunéèrs Meſſungen iſt aber, daß ſie für

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden
ſtraßenEcke.

P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe

ſtraße und AdvokatenſtraßenEcke.

Cachenez rönn n. Herren in Halbſride n. reiner Seide

in großen Sortimenten
W sehr preiswert

n. Licbental C0.
Vntere Leipzſigergtraegse 103.

ſeine reichhaltige Auswahl nur feiner
Herren und Damen Masken Koſtüme

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum hält

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen
Gottschalcks Masken- und Theater Garderoben-Verleih-Inſtitut,

W kleine Ulrichſtraße 23 J.

W atten,
grau 6,. 8, 10 Lot.
Dtzd. 125 165 2.20 Mk.

Schuhwaren mit Kontrollmarke
empfiehlt von den einfachſten bis zu den eleganteſten in großer Auswahl.

Alleiniger Verkauf für Halle nur
Griftſtr. 49. Otto Schröder Griſtſtr. 49.

Reue volle Betten.
Oberbett, Unterbett und Kiſſen

Hotelbetten
mit guten Halbdaunen gefüllt von 20 bis 24 Mark.

Herrſchaftsbetten

35 bis 55 Mark.

Geriſſene Bettfedern

Preiſen empfiehlt in großer Auswahl

aus Prag in Böhmen,
Halle, Markt 13 (Marienhaus).

C C. 222

empfehlen

senthal& Co.
Halle a. S., gr. Ulrichſtraße 31.

K. Mauersberger

G.
nur Poſtſtraße 12,

Eingang Rathausgaſſe. pung nd
e e emp eHauptniederlage der grössten e e e

S I rebettfedernfabrik in Böhmen, re Vom ſamt van Wege
Garantiert billigſte u. reellfte Bezugs-

quelle für Halle und Umgegend in
Färberei u. chem. Waſchanſtalt Hrttfedern, Daunen n. fertigen

von reell vollen Hetten.
Empfehle geriſſene neue BVettfedern

Jahme, Großes Landbrot!
Alh. Mädieke, Bölbergaſſe 1.

Häckerei und Mehlverkauf
Pfännerhöhe Sa und Leipzigerſtraße 1

findet der Verkauf gegen Konſummarken ſtatt.

Gebr. Kaffer à Pfd. 1.40 Mk.
vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt

B. Laillaeh, Zwingerſtraße 20.

mit garantiert neuen Federn von 12 Mark an bis 18 Mark.

mit feiner Daunenfüllung und feinem roten Federleinen von

von 60 Pf. an bis zu den feinſten 3.30 Mark à Pfund.
Ein großes Lager fertig genähter Bett-Jnletts, Bett

tücher, Vezüge, Schlafdecken, Steppdecken zu ſehr billigen

Eduard Graf

W

Neu erſchienen iſt Heft 1:

Die deutsche Revolution.
Geſchichte der deutſchen Vewegung von 1848 u. 1849

von Wilh. Blos.
Zu beziehen durch die Volks Buchhandlung,

Eingang Bölbergaſſe.

Halle a. S., Moritzkirchhof 6/7.
Reinigung und Umfärben

jeder Art Garderobe in kürzeſter Zeit.

Feinſte Ausführung. Mäßige Preiſe.
Annahmeſtelle: Firma Pfahl, Hutgeſchäft,

9
Varfüßerſtraßze 11.

Aus heute eingetroffener Wagenladung
empfehle:

Prima Bücklinge,
à Kiſte 85 bei 10 Kiſten 80
Prima Bratheringe,

Wallfaß, 24 Pfd. ſchwer, 2.60 Ac, bei
10 Faß 2.50 Walldoſe, 50 St. Jnh.,

2.50 bei 10 Doſen 2.30 A6,

Prima friſche Sprotten,
à Kiſte, 42 Kg. ſchwer, 1

Alle übrigen Fiſch und Delikateß-
waren, Südfrüchte und Konſerven zu
billigſten Konkurrenzpreiſen.

Heute friſcher Schellſiſch
à Pfd. 30

Grüne Heringe
3 Pfd. 25

I. A. Treydte,obere Leipzigerſtr. 522/

Verband -WatteIa. I.per Pfund 160 1.30 Mk.

Isenthal Co.

à Pfd. 50 und 70 Halbdannen 1.10,
1.20 u. 1.50 beſonders empfehle meine
ſehr beliebte feinſte Sorte ſilberweiße
großflock. Halbdaunen, welche in Füllkraft
und Dauerhaftigkeit jede Art Daunen bis
zum Preiſe von 3.50 weit übertrifft
und koſten ſolche das Pfd. nur 2 feinſte
ſchneeweiße Gänſefedern und Daunen
wie bekannt das Pfd. um 50 bis 1
billiger, wie jede Konkurrenz, 3 Ellen
lange und 2 bis 2 Ellen breite Feder
betten gut gefüllt mit neuen Federn,
Oberbett, Unterbett und Kiſſen 11, 13 und
16 A6, mit Halbdaunen 18, 21 bis 30
feinſte Daunenbetten 32, 35, 38 40
bis zu den feinſten Ausſtattungsbetten.

Bitte im eigenen Jntereſſe
genau auf meine Firma zu
achten.

Kindernährmittel:
Nestles Kindermehl,

Rademanns Kindermehl,
SsSchweizermileh,

Liehes Nahrungesmnittel,
Kmnorrs Hafermehl,
Timpes Kraſtgriäes,

Legumimose,
Malzextralkt,Arrow-Root,
MHafergrütze,
Milehzueker ete.

Mecdizinal-Tokayer,
empfehlen billigſt

E. Walthers Nachf.
Halle a S, gr. Ulrichſtrake 31.

Moritzthor 1. Steinweg 29.

2Waggonladung?
heute friſch eingetroffen:

Wücklinge
à Kiſte 90 bei 5 Kiſten 85

bei 10 Kiſten 80

Bratheringe
Faß, 24 Pfd. ſchwer, 2.70

Faß 1.70 A6,
Doſe 2.50 Ac6, Doſe 1.60

Grüne Heringe 3 Pfd. 25 bei
Ch. Grünewald, Markt 1.

ſowie gutkochende

Hülsenfrüchte
und alle Kolonialwaren zu billigſten

Preiſen bei

Th. Dammsch,
Reilstr. 35, Giebiehenstein,

GSeiststr. 36, Halle a. S.

G. Nebelsieck
Zigarren Handlung [3393

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

Zügarren
à 3, 4, 5, 6-—20 in ff. Qualität.

Zigaretten, Tabake, Shag,
ſowie Rauchutenſilien vitigſt.

ne Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von v Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchd
ruckerei (E. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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